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We es in den allermeisten aͤltern (auch Landeshute GG ae 
ut, war 


während der Boͤhmiſchen Landes — 5 unter der ä 


chaft der Fürſtenthuͤmer Schweidn $ 1816 


nd ſeitdem unter der Koͤnigl. Regierun i ; In Suftizange: 
7 ſeit der Preuß. Miegierung melee: pean PT clap i 
jezt dem Koͤnigl. Ober =Landes Gericht zu Breslau. 

„ Die Stadt liegt am Fuße der Sudeten in einem angenehmen 
wieſenreichen Thale h welches von den kleinen Fluͤſen Bober und Zie⸗ 


é S ch 
am rechten Ufer des Zieder, erhebt ſich der gegen die Stadt iit ſchroff 
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Boberufer, umfaſſen die Stellung, welche einſt Fougus inne hatte, und 
der gedachte Strich vom Burgberge an, bis nach Krauſendorf hinun⸗ 
ter die der ruſſiſchen Schanzen im Jahre 1813. — Nordweſtlich, am 
linten Ufer des Vobers, erheben fic zunächſt nur mäßige Hoͤhen, wo⸗ 
runter dicht hinter Nieder⸗Leppersdorf die Zelt oppe ſich aus zeich⸗ 
net, von welcher aus am 13. Auguſt 1813 der Kaiſer Alexander und 
unſer verehrter Konig Heerſchau hielten. e a 

Das Boberthal ſelbſt nehmen zu beiden Seiten des Fluſſes, weit 
ober = und unterhalb der Stadt, ganz plane vortreffliche zwei- und 
dreifchürige Wieſen ein, welche vor der erſten Mähung einen reizen⸗ 
den Blumenteppig darbieten, und (pater ihr friſches Grin bis Ende 
October bewahren. 3 

Dicht an die Stadt und Vorſtadt ſchließt ſich gegen N. W. das 
Kaͤmmereidorf Vogelsdorf, gegen S. O. das Kaͤmmereidorf Nieder⸗ 
Zieder, ferner eben ſo nahe am linken Boberufer Nieder = Leppersdorf 
und das Grat, Stolbergſche Schloß Kreppelhof, welches von berrli⸗ 
chen Lindenalleen umkraͤnzt it, die ſich zuletzt in einem großen Halb⸗ 
kreiſe um das alterthuͤmliche Schloß, um den kleinen aber reitzenden 
Park und um einen anfehuliden Teich auf Daͤmmen herumziehen, 
und den Namen „Fuͤrſtengang“ führen. 

Ebemals war die Stadt von zwei Graben, von Wallen, und von 
einer Ringmauer mit Baſtionen, umgürtet, mit einem Worte, vor 
dem Gebrauch des Geſchützes, eine Feſtung. Seit der Aufhebung der 
Thor⸗Acciſe (Stadt und Vorſtadt find klaſſenſteuerpflichtig), iſt die 
Mauer mit höherer Erlaubniß ganz, oder bis zur Höhe von 12 Fuß 
abgetragen, auch in der Breite bis auf 2 Fuß beſchraͤnkt worden. 
Nur auf der nordöftlichen Seite beſteht ſie an miehreren Orten. 
Durch die Abbrechung it auf der Sudſeite eine Straßen = Verbreitung 
gewonnen worden, wodurch jene Hauferreibe dem Luftzuge, Licht und 
Zugang von Wagen und Spritzen geöffnet find. 

Der innere Stadtgraben war ſchon längft bis zu einem unent⸗ 
behrlichen Abzugskanal eingeengt, der ußere breite Graben zieht ſich 
nur um die füdliche Halfte der Stadt, und ſteht nördlich mit dem 
Bober⸗Muüͤhlgraben in Verbindung. Se 

Der innere Wall, nebſt einem Theile des äußern, von der Pforte 
bis zum Niederthore, war gleichfalls ſchon länger als feit einem hale. 
ben Jahrhundert abgetragen, und die aus demſelben entſtandenen wü⸗ 
ſten Zwingerſtuͤcke waren nach und nach theils verpachtet, theils ver⸗ 
kauft, und darauf Hdufer erbauet, und angenehme Gärten angelegt 
worden. Auch der aͤußere Wall, vom Oberthore bis an die Pforte, tit 
fpäter zum Theil, und endlich gänzlich ſeit 1822 abgetragen und ver⸗ 
kauft oder vermiethet, und zu Gärten umgeſchaffen worden. ; 

um das Ganze ſchlingt fid eine Promena de, an der Grabenſeite 
von geſchorenen Linden und andern Bäumen eingefaßt, vom Nieder⸗ 
zum Dan und zwiſchen Naturbaͤumen nach der Nordſeite über 
n ae \ 
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Die zwei Thore, das Nieder: und Oberthor, das erſtere 
nach Schweidnitz, das letztere nach Schmiedeberg führend, hatten 
ewolbte Thuͤrme, welche 1805 und 1819 abgetragen worden ſind. 
Außerdem ſind noch gen Pforten vorhanden; eine geſchloſſene Feuer⸗ 
nothpforte zwiſchen dem Obers und Niederthore nach dem Mühlgra- 
ben hin, und die ſogenannte Kirchpforte an der Suͤdſeite; welche bis 
1710 auch nur eine Nothpforte war. Von 1765 bis A818 wurde 
an den Thoren gegen Abend Sperrgeld erhoben; eine Einnahme von 
100 Nthlr. erſchien jedoch der Stadt⸗Verordneten⸗ Verſammlung nicht 
im Verhältniß mit der Belditigung und Freiheits⸗ Beſchraͤnkung des 
Publicums. Daher werden die Thore, außer bei Landes viſſtationen 
und dergl. Veranlaſſungen, nicht mehr geſchloſſen. Seit 1820 ſind noch 
zwei Ausgänge aus der Stadt entſtanden; denn es führen folgende Br é- 
cken aus der Stadt: eine dicht am Niederthore über den Zieder mit 
einem fteinernen Pfeiler in der Mitte; jenfeit des Oberthores und der 

obern Vorſtadt eine hölzerne Brücke über den Mühlgraben; und gleich 
dahinter eine ſteinerne Brücke von 9 Bogen über den Bober. 

der Brücke über die Gräben an der Kirchpforte hat ein 
Privatmann, Kaufmann Conrad, 1820 zwiſchen jener und dem Ober⸗ 
thore hoͤlzerne Bruͤcken erbaut, wel e die Paſſage in dieſer lebhaften 
Gegend abkürzen; und auf der Nordfeite find unter der Nothpforte nach 
dem Niederthore zu im Sabre 1827 über den innern Graben eine 
maſſive, über den äußern eine hölzerne Brücke geſchlagen worden, vor⸗ 
üglich um dieſer beſonders feuergefährlichen Gegend im Nothfall mit 
Sprizen beikommen zu koͤnnen. ; 


Oeffentliche Plätze. 
Der Marktplatz, mitten in der Stadt, ſtellt ein völlig ebenes und 


anſehnliches, wenn auch nicht rechtwinkliches Oblongum dar, von 


24 Ruthen Länge und 19 Ruthen Breite. 

Das Rathhaus in der Mitte deſſelben und dicht daneben das 
Königl. Aceiſe⸗ und Kreis⸗Steueramtshaus nehmen aber einen anſehn⸗ 
lichen Raum ein. Eine Anzahl den Platz beengender Bauden, von 
blos perfönlicher Berechtigung find bereits 1818 fortgeſchafft worden, 
und an die Entfernung von 17, am Rathhaufe und Acciſegebäude an⸗ 
gelehnter und auf den Platz ſelbſt hinausragender grundberechtigter Vau⸗ 
den wird mit Ernſt gedacht; ſo, daß eine derſelben im Jahre 1828 
mit einigen und 50 Rehlr. Kauftoſten bereits caffirt worden iſt; wo⸗ 
zu ein wohldenkender Bürger im Stillen 25 mm. beigetragen hat. 

Außerdem giebt es noch kleine Plaͤtze: an der katholiſchen Kirche, 
und am Oberthore zwiſchen der Stadtpfarte und dem Haufe No. 2, 
am Niederthore bei Nro. 74 (ehemals der Flachsmarkt, dann Wil- 
helmsplatz genannt), beim Brauhauſe, und ein paar wüſte Bauplätze. 

S Straßen und Gaffen der Stadt find 16, von denen aber 
nur folgende allgemein gebräuchliche Namen führen: die Flachsgaſſe 
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vom Markt aus links nach dem Niederthore, die Boͤhmiſche Gaſſe 
links und die Klrchgaſſe rechts nach dem Oberthore, die Korngaſſe 
rechts nach dem Niederthore, die Stockhausgaſſe und am Graben, die 
Mühlgaſſe, die Brauhausgaſſe und die Pfortengaſſe. ` 
Die Stadt und die Vorſtädte find in 5 Bezirke getheilt: deren 
2, der Friedrichs und der Wilhelms - Bezirk, die 2 Hälften der ins 
nern Stadt nach den 2 Thoren zu, umfaſſen. Der Niederbezirk ums 
ſchließt die Nieder⸗Vorſtadt mit der Nieder⸗ und Hber= (Vurg-) 
Safe; der Mittelbezirk die Zieder⸗Vorſtadt mit der Ziederſtraße und 
äußern Kirchgaſſe, nebſt der fogenannten halben Stadt; und der Ober⸗ 
bezirk die Ober⸗ oder Liebauer Vorſtadt nebſt Breitenan, mit der Lie⸗ 
bauer und ſogenannten Schoͤps⸗ oder Schmiedeberger Gaſſe. 
Gebäude find vorhanden: 3 Kirchen, 1 Synagoge ſeit 1826, 
48 Gebäude für Staats: und Communal - Zwecke, 479 Privatgebaͤude, 
181 in der Stadt, einſchließlich 20 Muͤhlen⸗ und Fabrikgebäude, und. 
außerdem 370 Staͤlle, Schuppen und Scheunen. Von allen dieſen 
Gebduden (ſaͤmmtlich in der noch beſtehenden allgemeinen Feuer = Aſ⸗ 
fecurany der Städte verſichert, und zwar 1825 mit 132,195 Rthl., 
und 1828 mit 118,556 DEN, ) aber auch außerdem ſchon viele in 
andern Privat⸗Aſſecuranz⸗Anſtalten), find in der Stadt 81, und 
in den Vorſtädten 93 ganz maſſiv gebauet, die übrigen ganz oder zum 
Theil von Holz und von Fachwerk. Die Bedachung iſt auf den mafe 
ſiden Häufern groͤßtentheils vou Flachwerk, im übrigen von Schindeln, 
nirgends von Stroh oder Rohr. Die hölzernen Schnabelrinnen find 
in der Stadt felt 1817 bis 1823 ganz, und in der Vorſtadt größ⸗ 
tentheils abgeſchafft, und an deren Stelle blechne, zum Theil auch hoͤl⸗ 
zerne Abfallxinnen getreten. — SS 
Auch die letzte hölzerne Feuereſſe in der Stadt wird jetzt in eine 
maſſive umgewandelt, und in der Vorſtadt bleiben noch 8, meiſtens 
durch Nichtgebrauch unſchaͤdliche übrig. as 


Bauart im Ganzen. 


Eine ziemliche Anzahl zwei⸗ und dreiſtöckiger ganz maſſiver zie⸗ 
gelbedachter Hdufer, worunter einige in einem ſogar großartigen Styl, 
ſowohl im Innern, als in der Vorſtadt, würden dem Ganzen ein 
ſtattliches Anſeben gewähren, wenn nicht ſonſt überall hölzerne Haͤu⸗ 


fer, ja die elendeſten Hütten eingemischt waͤren oder angrenzten; dürch⸗ 


welches Uebergewicht der ſchlechten Bauart auch die Feuerſicherheit une 
gemein vermindert wird. f \ 


\ 


„) Vergl.: Ueber die Vervollkommnungs⸗Fäbigkeit des Feuerſchadens⸗Alſ⸗ 
Tecnranz = Vereins der ſchleſ. Städte, mit Ausſchluß Breslau's. Ein 

Verſuch v. Perſchke, Bürgermeiſter zu Landesbut. Nebſt einer Beilage 
Über den Belagerungsſchaden ⸗Proceß der Provinzial ⸗ Städte mit den 
Breslauer Vorſtädten, und den daraus entſtandenen Regreßproceß. 
1327. (Beim Berfaſſer zu haben.) ` . 


d E 


“Die neuerlichen, polizeilich beauſſichtigten Bemühungen, der Auſ⸗ 
ſenſeite der Gebäude durch freundlichen und nicht geſchmackwidrigen 
Abputz ein gefälliges Ansehen zu geben, werden durch den faſt allge⸗ 
meinen Feuerungsgebrauch der Steinkohlen, mit deren Ruß die Luft 
geſchwängerr iſt, und welcher durch Wind und Regen an die Mauern 
geworfen wird, nur zu oft wieder vereitelt. Ein dunkeler Oehlfarben⸗ 
Anſtrich iſt von mehreren wohlhabenden Hausbeſitzern als am dauer⸗ 
hafteſten bewährt gefunden worden. « 2 
Den Marktplatz ſchließen durchgängig maſſive, zwei⸗ und drei- 
ſtoͤckige Haͤuſer ein, und zwar, fo weit fie nicht auf Königl. Koſten 
erbauet ſind, mit den Giebeln nach der Front, und ringsum mit ſtei⸗ 
nernen Arkaden oder Lauben, welche Bauart der meiſten Gebirgs⸗ 
ädte, durch das rauhe Klima veranlaßt, ehemals den unter ihnen 
equem betriebenen Leinewand⸗ und Garuhandel (letztern noch jest 
auf der Vohmiſchen Gaſſe), begünſtigten; jetzt aber mit höherer Ge⸗ 
nehmigung bie und da durch * unterbrochen iſt. Auch in 
den Nebengaſſen und in den Vorſtädten finden Tä ſolche Lauben, 
theils von Holz und ungepflaſtert, theils maſſiv. Schon früher find 
fie bei vor ekommenen Bauten unterbrochen worden, fo daß die neuen 
Fronten die Laubenbreite haben frei laſſen müſſen, z. B. No. 61 und 
62 am Markte, oder daß fie in gleiche Linie vorgerückt find, wie al⸗ 
lerneuſt 1827 das Eckhaus Nro. 55. am Markte. Bei den oben 
beruͤhrten Vortheilen der Lauben für die Bequemlichkeit des wandeln⸗ 
den und handelnden Publicums haben ſie doch den Nachtheil, daß die 
untern Hausraͤume dunkel und die Fußboden der Zimmer unmittel 
bar uͤber ihnen kalt ſind. 


Brunnen und Waſſer. 


Die offentlichen Brunnen werden durch 3 Quellen geſpeißt, wel⸗ 
che, am Abhange des Buchenherges (unterm Mummelberge) in Roͤh⸗ 
ren aufgefangen, in 3 Leitungen, bis zu deren Vereinigung, eine 
Strecke von 245 Ruthen, von da bis zum Hoſpital in der Nieder⸗ 
vorſtadt 130 Ruthen, und von bier⸗bis zum letzten Brunnen in der 
Stadt ungefähr 265 Ruthen fortlaufen. Nachdem dieſe Waſſerlei⸗ 
tung in pene Vorſtadt einem Brunnen, wegen verſchiedener Privat: 
brunnen in der Nähe des Bobers, nur Vergünſtigungswelſe, ihren 
Ueberfluß abgegeben hat, unter dem fel dem Stadtgraben, und 
ſelbſt unter 2 Häufern durchgegangen iſt, ſpeiſet fie ein ſteinernes Baſ⸗ 


+ 


fin am Aeciſehauſe, ſodann gleichfalls auf dem Marktplatze bei No. 55., 


wo ehemals eine Fontaine ſprang; Kc zuruckgehend Ueberſchußwaſſer 
in den Garten Nro. 127 der Vorſtadt, verſorgt am Ende der Böh⸗ 

miſchen Gaſſe ein Baſſin, welches der Kaufmann Eruft Conrad (ſiehe 
oben) 1827 auf feine Koften neu herſtellen und mit einem anſtändi⸗ 
gen, mit Zink gedeckten Mantel hat verſehen laſſen (für ungefähr 
150 Nthl.), giebt endlich noch Waſſer ab in das Farbehaus No. 178, 
und Verguͤnſtigungsweiſe in die katholiſche Pfarre. 


rt 


werbe zu bequemen, und ſonſt fur 
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Im Jahre 182 % iſt eine Grund⸗ und Proſils⸗Niyellements⸗ 
Charke der ganzen Waſſerleitung durch den Geometer Otto aufgenom⸗ 
men worden (koſtet 24 Rthlr.), woraus ſich ergiebt, daß die ſoge⸗ 
nannte Siederquelle 190 Fuß, der Mittelorunnen 225, und die Hoſpi⸗ 
taiguelle 178 Fuß Gefälle baben, und vom Hoſpital an nur wenige 
pu (eigen: Hierauf iſt ein genaues Roͤhrenlegungs⸗Regiſter gegruͤn⸗ 

et worden. Fe 

Außerdem giebt es in der Stadt auf dem evangel. Kirchhofe 
und in den Vorſtaͤdten noch mehrere Privatbrunnen, von denen der hin⸗ 
ter No. SE der Ober⸗Vorſtadt, der 0 Panduren⸗Brunnen, 
das aller vorzuͤglichſte Waſſer liefert, welches Naturproduct allgemein 
hier etwas hart iſt. Vielen Kellern in der Stadt entquillt zu Zeiten 
wildes Waſſer, welche Erſcheinung man einer in den neunziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts ſtatt gefundenen Erderſchuͤtterung zuſchreibt. 

Oeffentliche Beleuchtung. 


Sie hat noch nicht beſchaffet werden koͤnnen; doch haben bereits 
2 Privatperfonen Laternen mit der neuern zweckmaͤßigern Einrichtung 


zum öffentlichen Gebrauch der Umgegend aufgeftellt; Frau Flügel: 


Haſenclever bei Rep. 113 vor dem Oberthore, und Kaufmann Con⸗ 
rad bei Nro. 187 in der Stadt, welche rühmlichen Beiſpiele hoffent⸗ 
lich Nachfolge finden werden. ; V 

Bei nächtlichen Gewittern wird übrigens Stadt und Vorſtadt 
durch ausgehängte Laternen vor jedem Haufe erleuchtet. 

Die Zahl der Bürger, Bürgerinnen und Schntverwandten kann 
nicht genau angegeben werden; erſt 1827 die Bürgerrolle von 
1823 an neu regulirt worden iſt, ohne auf den Beſtand zurück zu 
gehen. Dieſer altere Veſtand war: Grundbeſſger 405, Grundbeſige⸗ 
rinnen 49, ther 282, Mietherinnen 285 nur ſchutzverwandt: 
männl. Perſonen 30, weibl. 28. RZ é 

Einwohner waren 1825 fiberhaupt 3344, und 1828 3434). 
Die Bevölkerung iſt fortgehend im de unerachtet der Nab⸗ 
rungsloſigkeit, einer Folge der Heimathsgeſeze, oder vielmehr des 
Mangels eines ſolchen zeitgemäßen Geſetzes, welches mit Sehnſucht 
erwartet wird, und dem Andrange vielen, für die laͤndlichen Ge: 
e ſelbſtſtaͤndige Subſiſtenzerwer⸗ 
bung untauglichen Subjecte beſchraͤnken würde. Im Jahre 1825 
waren nach dem Religionsbekenntnlſſe: Evangeliſche 2660, Katholiſche 
667, Juden mit Staatsbürgerrecht 17; nach dem Geſchlecht: manne 
liche Bewohner 1590, weibliche 1754, in der Che 618 Paar; zum 
Bürgerrechte melden ſich Wio 30 bis 40. wë 


Se 
Es ergaben ſich nach den Bevöfkerungstiften folgende Durchſchnitte: 
Von 1751 bis 1756 2676 Seelen, von 1757 bis 1770 2410 Stelen. 
92 2588 =) ys — 1800. 2919 — 
— 1801 — 1808 2968 —, = 1809 — 4817 3037 - 
— 1818 — 1824 3123 —. As ` 
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Das Klima iſt geſund, unerachtet feiner Rauheit; fo daß die 
Erndte ſelbſt 14 Tage fpater, als um Schmiedeberg einzutreten pflegt. 
Rheumatismen und Gicht ſind die mat lahr rankheitenz eben fo 
Augenleiden; von Faulfiebern weiß man nichts, von kalten Fiebern 
wenig; unter den Kinderkrankheiten finden ſich ungefähr alle 2, 3 
Jahre die Maſern, das Scharlach und ein endemiſcher Keuchhusten ein, 


Oeffentliche Gebäude und Behörden, 


Das Rathhaus ift ein sweifticiges maſſives Gebaͤude von 
87 Fuß Länge und 55 Fuß Breite, mit einem bis zur Spitze 136 Fuß 
20 Zoll hohen, 2 mal durchſichtigen Thurme. Im Jahre 1780 würde 
mit dem letztern eine Hauptreparatur vorgenommen; in neueſter Zeit 
hatte er jedoch von der Gallerie an, bis in das Fundament ſo bedeu⸗ 
tende, durchgehende und ſich vergroͤßernde Riſſe erhalten, daß der 
Einſturz zu befürchten ſtand, welchem in den Jahren 1820 und 1822 
durch ſtarke Ankerungen und durch Wegſchaffung eines Kloaks (einer 
der Zerſtörungs⸗Urſachen im Fundament) vor der Hand, aber, wie Co 
letzt aus dem Wiedererfebeinen dieſer Brüche ergiebt, nicht gründlich 
vorgebeugt ward; weshalb im Sommer von 1829 jene Zerſtoͤrungs⸗ 
Urſachen ſämmtlich werden weggeräumt, und das Fundamentgewolbe 
ſolid wird ausgemanert werden muͤſſen. 
1827 hat man für gut befunden, für das Rathhaus unter Nro. 4 
ein beſonderes Folium im Hppothefenbuche reguliren, das Schankrecht des 
Rathskellers und eine Reihe von Kämmerei⸗ Appertinenzien an Brau⸗ 
tagen und Ackerſtücken bei demſelben eintragen, und ein befonderes Be⸗ 
ſitzinſtrument darüber ausfertigen zu laſſen. (Von der Geſchichte der 
8 Verfaſſung und dem Koͤnigl. Land⸗ und Stadtgericht 
päter). S S 322 
„Das Königl. Landratbl. Amt war, bisher in einem ge⸗ 
mietheten Locale, iſt jedoch, nachdem der Herr . Anton zu 
Stolberg Wernigerode als Landrath Allerhöchſt beitdtige ijt, im Jahre 
1828. in das Schloß Kreppelhof verlegt worden. 
„Das Königl. Kreis Steueramt, ſeit 1829 mit dem 
indirecten Steueramte vereiniget, bat feinen Sis in dem oben er⸗ 
Week vormaligen Acciſehauſe, einem zweiftödigen , maſſi⸗ 
ven Gebaude, , ; ; 
Das Königl, Poſtamt befindet Do in einem Privathauſe. 
Das Königl. Eichungsamt wird in einem für_ Rechnung 

der Kaͤmmerei gemietheten Locale verwaltet. f 
Militair Gett hier nicht. 


Schießhaus und Koͤnigsſchießen. 


Das vor dem 30 jaͤhrigen Kriege von einem p. Veuchel ge⸗ 
ftiftete Schießhaus wurde in jenem Kriege zerſtoͤrt; im Jahre 1654 


3 
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eine neue Schuͤtzenordnung proclamirt , und ſäammtliche Bürger bis 
zu 50 Jahren zur Theilnahme am Pfingſtaufzuge verpflichtet. 
Auch mußten die Burger, wie bereits früher, den Burgereid mit der 
Buͤchſe, und die Unterthanen das „juramentum fidelitatis mit der 
Partiſane im Arme, ſchworen. (Noch im Anſange der Preuß. 
Regierung ſchoſſen die Bürger wenn fie vom Schwur kamen, unten 
am Rathhauſe ihr Gewehr ab). Das neue Schießhaus wurde im 
jährigen Kriege als Magazin und Feldbdderei CHE und von 
neuem verwüſtet, 1764 ein neues, aber ſehr kleines erbauet. Als 
dieß 1802 den Einſturz drohte, wurde ein Neubau beſchloſſen; der 
damalige Scrisentinig, Backer Neumann, gab dazu aus eigenen Mit⸗ 
teln 5062 Rthl. her, an Schützencapital ſchoß man 2208 Rthlr. zu, 
und erbaute für dieſe 7070 Rthlr. ein zweiſtdckiges maſſives Haus in 
einem edlen Style von 80 Fuß Länge, 34 Fuß Breite, welches aus; 
fer einer gut eingerichteten Schankwirthſchaft im untern Stock, im 
Dten Stock 2 Zimmer und einen großen Saal enthält. Mittelſt 
Contractes vom 23. October 1811 wurde von dem ic. Neumann 
und von der Schützengeſellſchaft das Eigenthum dieſes mit der Schank⸗ 
gerechtigkeit verſehenen Hauſes gegen eine dem Erſtern und feiner Che⸗ 
frau auf Lebenszeit bewilligten Leibrente von 100 Rthlr. (beide Ehe⸗ 
leute find bereits (it mehreren Jahren todt), an die Stadtcommuni= 
tät abgetreten, mit alleinigem Vorbehalt des Gebrauches für die 
Schützengeſellſchaft bei ihren Feſten. Auf dieſen Grund iſt im Jahre 
1828 für die Kämmerei der Beſitztitel berichtiget worden. Das Heus 
aber, beſonders der Saal, hat der Communität bereits mancherlei 
weſentlichen Nutzen gewaͤhret: indem im Kriege von 1813 — 14 das La⸗ 
zareth darin aufgeſchlagen war, wodurch die Gefahr der Verbreitung 
anſteckender Krankheiten, bei feiner Lage an der Breitenau, dicht am 
Bober, von der Stadt entfernt wurde. Auch werden große Volks⸗ 
verſammlungen, die großen Militairgeſtellungen, und die Schul⸗Actus 
darinnen gehalten. 5 SCH ` 


Kirchen und Schulen 


Die evangeliſche Kirche. Höͤchſt wahrſcheinlich wurde die 
evangel. Confeſſion zuerſt bald nach dem Jahre 1560 hier oͤffentlich 
eingeführt. Der hieſige kathol. Pfarrer, Samuel Langnickel, Sohn 
eines evangel. Lehrers zu Hirſchberg, nach des Vaters Tode aber faz 
tholiſch erzogen, nahm den Lutheriſchen Glauben an. 

Wenn, wie billig, die allgemeinen politiſchen und kirchengeſchicht⸗ 
lichen Begebenheiten, der Ausbruch des 30 jährigen Krieges 1018, 
die Gegen⸗Reformation Kaiſer Ferdinand k. ſeit 1628, und namenk⸗ 
lich durch die Lichtenſteiner Dragoner in Nieder = und Mittel: Schle⸗ 
fien feit dem October 1628, als bekannt vorausgefegt werden; fo 
haben fic dagegen von der Landeshuter kirchlichen Ortsgeſchichte nur 
einige Bruchſtuͤcke auffinden und beibringen lagen, N 


* 
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Laut eines Nathsprotocolles vom 9. März 1626 verlangte der 
Diaconus Prove bei feiner Wegweiſung von der Kirche, daß, well 
er vom Magiftrat vocirt worden, er auch in deſſen Gegenwart Ab⸗ 
ſchied nehmen wolle; woraus ſich ergiebt, daß damals der Magiſtrat 
bereits evangeliſch geweſen iſt. Damals iſt jedoch deſſen Entfernung 
entweder noch abgebeugt worden, oder er iſt zurückgekehrt. Denn am 

29. Detober 1628 kündigte der Landeshauptmann von Bibran (er 
trat an Caspar v. Warnsdorf's Stelle, war Apoſtat) in Jauer dem 
biefigen Magiſtrat den kaiſerlichen Befehl an, daß die lutheriſchen 
Prediger abgeſchafft fein, und die Stadt: und Begraͤbnißkirche abgetreten 


‘ 


werden follten. Da der nach Volkenhain vor die Puriffcations⸗Commiſ⸗ 


ſion berufene und für die Ausführung dieſes Werkes inſtruirte Bur⸗ 
germeiſter Fiſcher den Erwartungen nicht durch genugſam energiſches 
Eingreifen entſprach, fo wurde er abgeſetzt, und Friedrich Reuſchel, 
vorheriger evangel. Kirchenvater und Stadtvogt, ſpäter zum kathol. 
Glauben uͤbergetreten, zum Burgermeiſter und Koͤnfgsrichter, d. h. 


zum Koͤnigl. Special⸗Commiſſarius in der Neligions=, Purifications⸗ 


und Reſtitutions⸗ Sache ernannt ); welcher den Rath mit kathol. 
Mitgliedern nach feinem Sinne beſetzte. Wie fait alle Apoſtaten, 
verfuhr er bis 1635., wo er ſtarb, mit einem überaus fanatiſchen, 
bisweilen ſelbſt hohen Ortes nicht geben Eifer. Am 22. Januar 
1629. ließ er die Prediger Krebs und Tileſius auf das Rathhaus for⸗ 
dern und kündigte ihnen ihre Verweiſung an. Doch durfte der letztere 
am 25. Januar noch eine Abſchiedspredigt halten; worauf die Kirche 
den folgenden Tag den Katholiſchen übergeben wurde. Der Landes⸗ 
Hauptmann v. Bibran ließ laut Ordre vom 17. Februar 1629 den 
Evangeliſchen durch den kathol. Pfarrer ihre Andachtsbuͤcher wegneh⸗ 
men, „damit, der verfluchten Ketzerei redivivas zu nehmen, alle Mit⸗ 
tel aus dem Wege geräumt. werden.“ Reuſchel aber verfolgte Alle, 
welche nicht die Meſſe regelmäßig hörten, heimlich an andern Orten, 
wo ſich noch glüdliher Weiſe ein oder der andere evangeliſche Geiſt⸗ 
liche verborgen, oder unter dem Schutze eines Adelichen auſhielt, wie 
3. B. in Neußendorf, zum Abendmahl gingen, mittelſt der hier und 
in der Umgegend aufgeſtellten Lichtenſteinſchen Dragoner, die er jenen 
als Executoren einlegte, durch 5 Büttel, durch 10 bis 20 Dé zuge⸗ 
legte jüngſte Bürger, und durch beſoldete Aufpaſſer und Zem 

zog die Widerſpenſtigen zu harten Strafen, von 1 Fl. bis 20 NEH. „), 


) In Ferdinand es Ur. Privilegien für den Hirſchbergſchen Schleier bandet 
von 1630 heißt es: „daß bei Uns Königsrichter, Bürgermeiſter und 
Ratbmänne und ganıe Gemein“ Heuſel S. 221. Am 19. Juni 1629 
wurde aud in Löwenberg ein Königsrichter eingeſetztt Clas Seiler“ 
verk Apoſtat. Er ſaß an einem beſondern Tifh beim Rath; obne 
bn und feine Unkerſchrift durfte nichts wichtiges beſchtoſſen und ange 
geführt werden. 5 x. 
Sei Es SH eine eigenhändige Rechnung deſſelben vom 29. März bis 


2. December 1629, wornach er in dieſem Seitranme noch vor Eingang 


unten; 
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und verfuhr noch am ſchonendſten, wenn er Vernachlaͤßiger der 
Meſſe oder des heimlichen Lutheranismus Verdächtige (lt bei der 
roͤßten Kalte in den ſogenannten „kalten Arreſt“ unter dem Rath⸗ 
Haufe fperrte, Der Magiſtrat mußte im Namen der Gemeinde ſchrift⸗ 
lich erklaͤren: daß fie der „ eingeſchlichenen Ketzerei völlig entſagt, und 
den roͤmiſch⸗katholiſchen Glauben freiwillig angenommen habe,“ „und 
daß er darüber halten wolle, daß Niemand beim Ruth, in eine Zunft 
und als Bürger angenommen werde, als nur ein Katholiſcher.“ 
Viele wurden ganz vom Orte vertrieben, oder verließen ihn frei⸗ 
willig. Erſteres Schickſal traf ſelbſt Reuſchel's Schwiegervater, den 
bisherigen evangel. Organiſten. (Nach der Geſchichte der evangel. Ge⸗ 
meinde zu Landeshut vor und Kit Erbauung der jetzigen Kirche und 
Schule, ein Denkmal am erſten 100 jaͤhrigen Jubelfeſte, den 2. Mai 
4809, Landeshut gedruckt bei Neumann und Jahn; welche überhaupt 
fir dieſen Abſchnitt verglichen werden kann, ware es Reuſchels Schwie⸗ 
gerſohn geweſen.) Bei der Ankunft der Schweden unter Koͤnigsmark 
im Jahre 1632 wurden die evangel. Geiſtlichen zurückberufen; als 
aber 1635 der Kaiſerl. General Spork hierher vordrang, mußten 
je wieder weichen ). Zu berühren find jedoch die bekannten Sollici⸗ 


ationen der Städte Schweidnitz, Jauer, Striegau, Reichenbach, Bol⸗ 


kenhain, Landeshut, Loͤwenberg, Bunzlau, Hirſchberg und Lahn auf 
den Grund des Weſtphaͤliſchen Friedens, wegen Gewährung freier Re⸗ 
ligionsübung eier der Kirchen, und Erlaubniß zur Erbauung 
neuer, ot durch mehrere bewegliche Memoriate, und durch eine 
Commiſſion (Stier, Goldbach und Roͤßler), deren Relation vom 5. Jult 
4649 ſehr anziehend iſt; wie die Commiſſarien dem Kaiſer nach Press 
burg gefolgt, die hoͤchſten Herrn vom Hofe ſie mit glatten Worten 
abgeſpeiſet, endlich die Reſolution vom 17. Mai deſſelben Jahres ers 
angen: „als lieſſen es Kaiſerl. Maj. bei dem, was bei obgedachtem 

riedensſchluß aus ſonderbarer (21) Kaiſerl. Koͤuigl. Gnade ihnen 
fämmtlich verwilligt worden, bewenden;“ endlich auf ferneres Sup: 
pliciren die Reſolution vom 3. September 1652, worin der Bau je⸗ 
ner Friedens⸗Bethaͤuſer, jedoch nur aus Holz und Lehm, erlaubt mur: 
de; gegen eine Schadloshaltungs⸗Verſicherung und einen Revers we⸗ 
gen Gefaͤhrde für die Katholiſchen vom 7. October 1652; welchen 
von Seiten Landeshut's Bergmann EE Von nun an wur⸗ 
en die Evangeliihen auf Kaiſerl. Befehl nur „bono modo “ in den 
Schong der Kirche zurückgeführt; d. h. durch alle Arten von Rechts⸗ 
und polizeilichen Bedruͤcungen, nicht durch offene Gewalt. Als aber 
der Abt zu Gruſſau, an dieſen Befehl ſich nicht kehrend, den Reich⸗ 


feiner Inſtruction 82 Rthl. 20 Sgr. eingenommen, davon einem Denun⸗ 
cianten 1 Mtbl. 10 Sar. gegeben hatte; und beantragte, dieſe Einnah⸗ 
me ihm anſtatt Salarti zu überlaffen. R 

e) Siehe über das Einzelne Adamp's Kirchengeſchichte, und die vorſtehend 
angezogene Jubelſchrift, letztere zu haben bei dem evangel. Kirchen⸗ 
Presbyterium zu Landeshut für 5 Sor. 


BE 


Hennersdorfer und Ober⸗Ziederſchen Unterthanen einen peremtorlſchen 
Termin von 4 Wochen in Ruͤckkehr in die kathol. Gi bei Strafe 
der Vertreibung ſetzte, wanderten im Sommer 1687 ungefähr 900 
ewerbfleißige Landlente und Weber aus, nach Gersdorf in der Nieder⸗ 
fib. — Nach der Altranſtädter Convention vom 22. Auguſt. 1707 
folgten neue wiederholte Bitten an die Kaiſerl. Commiſſion zu Bres⸗ 
lau, dieſe Convention in Vollziehung zu ſetzen. — Nachdem aber der 
Kaiſer in dem Reſcript vom 12. October 1708 den Augs burg' chen 
Confeſſions⸗Verwandten erlaubt hatte, Go deshalb unmittelbar an 
ihn zu wenden, ſo ſandte die Stadt Landeshut im December 1708, 
und im Januar 1709 zwei Commiffarien, Schrödter und Liebenwald, 
mit Vollmachten nach Wien. Am 25. Januar ſtellten dieſe einen 
Revers aus, daß die Stadt fuͤr die Erlaubniß der Erbauung einer 
gen Kirche und Schule eine Donation von 20,000 Fl., und ein 
Darlehn “von 80,000 Fl. zu 6 p. C. verzinslich, und in 4 Jahren 
rüͤckzahlbar, binnen 3 Monaten zahlen werde. Am 7. Februar hielt 
dieſe Commiffion hier ihren Triumpf⸗Einzug. Am 17. deſſelben Mo⸗ 
nats wurde die kaiſerliche Erlaubniß vom Landeshauptmann v. Schaf⸗ 
gotſch publicirt, und zur Wahl von 6 Kirchenvorſtehern nebſt 6 De⸗ 
putirten, welche das Fünftige Kirchen⸗Collegium bildeten, geſchritten. 
An dieſem Tage hörte das bekannte, auch hier auf dem Burgberge 
vom 22. Januar 1708 an Datt gefundene Singen der „Betkinder“ 
auf. Am 6. März beſchloß man bereits, die Kirche maſſiv zu bauen; 
und am 25. April wurde der Platz für die Kirche unter Aufftellung 
des Doppeladlers, der noch vorhanden ift, übergeben, nachdem man 
bereits am 12. März 20,000 Fl. gezahlt und gebeten hatte, anſtatt 
des Dahrlebns noch ein Geſchenk von 30,000 Fl. Re; woz 
mit beiden Theilen gedient war; laut Quittung des Grafen Joh. Wenzel 
Wratislaw vom 1. Mai 1709, und odere fuͤr die neue Gemeinde 
wegen Kirche und Schule, vorbehaͤltlich der jurium parochialium und ac- 
cident. stolae *) für den kathol. Pfarrer, d. d. Wien den 2. Map. Am 
44. Mai kaufte man das Krauſeſche Bauergut in Nieder⸗Zieder für 2600 
Rthlr., (von welchem, aufer kleinen Stüden, ein großer Theil 1711. mies 
der für SOO Rthl. verkauft wurde, unter Uebertragung aller öffentlichen 
Laſten auf dieſes abgezweigte Stuck), und ſteckte den Grund für die 
Kirche ab. Der Gottesdienſt ward mittler Weile unter freiem Hinz 
mel, und fpäter in einer hölzernen Interimskirche gehalten; doch 
ſchon am 23. May berief man 4 Prediger. Im Juni 1710 erlangte 
man die Eröffnung der ſogenannten Kirchpforke in der Stadt gegen 
Beſtellung eines Pfortendieners auf Koſten der epangel. Gemeinde. 
Im Auguſt langte die Confirmation der 4 Geiſtlichen vom 24. Juli 
an, wofür 800 Fl. an Taren zu zahlen waren, fpäterbin koſtete jede 
einzelne Vocations = Confirmation 400 Fl. 33% Xr, 


„) Selbſt die edangel. Geiſtlichen waren bei der Pathol. Kirche eingepfarrt, 
und mußten dem Pfarrer Taxen und Olkertorlum zahlen, 
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Am 12. Sunt 1716 hob man das Dachgeſperre der Kirche, und 
am 8. October 1720. weih'te man fie feierlich und zum Namen der 
heiligen Dreifaltigkeit ein. — Nunmehr folgte jedoch viel Streit we⸗ 
en der Kirchenſtellen-Zinſen, wegen der herrſchaftlichen und andern 
ogen. — Jeder, welcher bei der Syſtemserrichtung und beim Bau 
etwas gethan, ſchlug ſein Verdienſt hoch an; doch wurden dieſe dem edel⸗ 
ſten Enthuſſas mus als. fait untrennbare menſchliche Zuthat beigemiſch⸗ 
ten kleinlichen Leidenſchaften glücklich befient und beruhiget, und der 
Verkauf der Kirchenſtellen, deren 2410 find, trug 13,500 Rthlr. ein. 
„Der Bau der herrlich gewoͤlbten Kirche, — (das Kreuzgewölbe 
Halt 50 Fuß im Durchmeſſer, die Hauptwände find 15 Fuß ſtark, 
und es iſt nichts zu beklagen, als die unbequeme Kreuzesform,) — fers 
ner der Prediger⸗ und Schulhaͤuſer koſtete 60,000 Rthlr. baar, ohne 
die ſehr anſehnlichen Geſchenke an Geld und Naturalien und Lelſtun⸗ 
gen an Materialien, Fuhren, unentgeldlichen Arbeiten, Ausſtattungen 
und Ausſchmückungen aller Art, des benachbarten Adels, der Lands 
und Buͤrgergemeinden in Anſchlag zu bringen welche wenigſtens auf 
den Werth von 40,000 Mehl. zu ſchaten find. Am 7. April beſchloß 
man den Bau der Gloͤcner⸗ und der nachmals um ein Stockwerk 
erhoͤhten Schulhaͤuſer. Es ijt zu bedauern, daß man die meiſten der 
Pfarr⸗ und Schulgebaͤude nicht auch im obern Stock maſſiv, ſondern 
von Fachwerk anlegte. Ce 
Aſſecurirt bei der Feuerſocletaͤt der Städte waren dieſe Gebände 
enfänglich- mit 16,295 Rthlr., jetzt find fie es mit 10,500 thir. 
A die Geſchichte dieſer Verſicherung in der oben angeführten Schrift 
ber die Vervollkommnungs: Fahigkeit des Feuerſchadens⸗Aſſecuranz⸗ 
Vereines der ſchleſ. Städte.) : 
»Man batte natürlich zur Beſtreitung fo ungeheurer Ausgaben, 
unerächtet der gleichzeitigen zahlreichen und großen frommen Spen⸗ 
den, Schulden machen müſſen. Durch fortyefeste Spenden und Stif⸗ 
zungen, und durch die ſehr anſehnlichen Einkünfte wurden fie jedoch 
nicht nur nach und nach bezahlt, ſondern es konnten auch alle laufen⸗ 
den Kirchen- und Schulausgaben ohne Unterſchied ordentlich beſtritten 
werden; la es enkſtand ein nicht unanſehnliches peculium. Denn 
von 1710 bis 1741 war die durchſchnittliche Zahl der jährlichen 
Communicanten 44,000 (ſeitdem 10,000), der getraueten Paare 
4,100 (ſeitdem 300). Im Jahre 1709 brachte der Klingelbeutel und 
fogenannte Gotteskaſten 5371 Rthlr. ein, und von da bis 1720 jährlich 
4000 Nthl., von da bis 1730 wenigſtens 3000 Rihlr., von da bis 1740 
noch 15⸗ bis 1600 Rthlr.; (1741 ließ man eine Predigerſtelle eingehen,) 
von 1741 bis 1806 brachte dieſer Gegenſtand noch 800 Rthl., feitdem 
‚aber nur 400 Rthl. Mit dem Abfall einer großen Anzahl von Gaſt⸗ 
gemeinden nah und fern, die von 1741 an eigene Kirchenſyſteme er⸗ 
richteten, een die Kaſſennoth an. Eine 1743 — 44 erwirkte 
d'an Kirchencollecte brachte 2053 Rthlr. ein; 1788 fand man 
ſogar einmal 500 Nthl. im Gotteskaſten zur Reparatur des Thurmes. 


a "e, 
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ches Geſchaͤ 


Da aber hlerdurch das Hauptübel, die unzulaͤnglichkeit der Kir⸗ 
` Icheneinnahme zur Beſtreitung des jahrlichen Haushaltes für Kirche 
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„Die dargestellte außerordentliche Abnahme der unfieirten Kirchen⸗ 

einnahme, und einige andere kurz zu erwaͤhnende Berbdltniffe führe 
ten endlich die Auflöͤſung des alten Kirchenſpſtemes herbei, und zur 
Geſtaltung eines neuen, noch beſtehenden. 

Es waren ſeit 1709 bis zum Jahre 1801 eine große Anzahl 
bedeutender Stiftungen gemacht worden, für die Geiſtlſchen ſelbſt (für 
beſondere Predigten Se 15 Gehaltszulagen), für Prediger und Schul⸗ 
lehrer⸗Wittwen, für die Armen, für Lehrer und Schüler, auch für 
Studirende, und endlich fiir elne Bibliothek, (die wir ſaͤmmtlich un⸗ 
ten kennen lernen werden). Alle dieſe Fonds waren der Verwaltung 
des Kirchencollegti auvertrauet; dieſes hatte die Capitale zuerſt zur 
Bezahlung der Schuldenreſte verwendet, die Zinſen an die Betheilig⸗ 
ten aus den laufenden Einnahmen bezahlt, und endlich die Fonds 
ſelbſt aus eben dieſen Ueberſchüſſen ſelbſtſtändig dargeſtellt, und hypo⸗ 
thekariſch ausgelehnt; aber — allermeiſtens ohne allen Unterſchied 
auf den Namen des Kirchen⸗Aerarii. Je mehr ſich jedoch ſeit 1741 
die Kirchen⸗Einnahmen verminderten, dle Ausgaben, ſelbſt bei Zus 
ruͤckführung der Predigerſtellen auf drei, beſonders bei dem Haushalt 
der Schule, die gänzlich von der Kirche abbangig war, fi vermehr⸗ 
ten; als in den 3 ſchleſ. Kriegen, und beſonders durch die Kriegs zer⸗ 
ruͤttung von 1806 bis 1808 viele Zinſen nicht nur, ſondern auch 


Capitale verlohren gingen; weil das Kirchencollegium, von welchem 


der alte Enthuſtasmus ſchon längft gewichen, nicht überall mit gehde 
riger umſicht, Sachkenntniß und Ordnung verfahren war, und ſich 
auch der Kaufswerth der Realitäten 804 EE eſunke⸗ 
nem Handel faſt um die Hälfte ſeit 1804 vermindert harte; fo wurde 
nicht nur das erſparte Peculiencapital der Kirche ganz aufgezehrt, ſon⸗ 
dern man konnte auch nicht mehr die Legatenzinſen und die Gehalte 
ſaͤmmtlich erſchwingen, und die übrigen laufenden Ausgaben bejtreis 
ten, Das Uebel war 1809 bei der hundertiaͤbrigen Jubelfeier fo weit 
gediehen, daß die reichlichen Spenden bei dieſer Veranlaſſung (worun⸗ 
ter 1000 thf. von einer Fabrikanten⸗Wittwe Trautmann aus Roz 
gelsdorf), kaum hinxeichten, die dringendſten augenblicklichen Beduͤrf⸗ 

niſſe zu beſeitigen. i = 
Die durch die Staͤdteordnung in's Leben gerufenen ſtaͤdtiſchen 
Kirchen , Schule und Armen ⸗Deputationen ſchritten alſobald dazu, 
dem Kirchen⸗Collegio die Verwaltung der Legatenfonds, jede ‚fie the 
ren, Theil, abzunehmen, ſich über die Zinfenrefte und über die Vera 
Ce 0 Capitale, unter denen noch viele unſichere und in der 
Folge verlo 
8 erſt im Jahre 1813 ganz beendigt wurde. 


und Schule nicht gehoben ward, fo arbeitete man feit 1845 daran, 
ein neues Kirchenſpſtem zu errichten, in welches die ſammtlichen blos 


ten waren, Rechnung und Ceffion leiſten zu laſſen; wels ` 


% 
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gaftweife eingepfarrten Dominien und Gemeinden als foͤrmlich eins 
gepfarrte eingefuͤhrt wurden. 2 

Nachdem ein günſtiges Geſchick die Sorge für die Stadtſchule, 
welche der hieſigen evangel. Einwohnerſchaft allein anheim fallen muß⸗ 
te, im Fruͤhlinge 1816 beſeitigt hatte (ſiehe unten), kam unter dem 
Vorſitz des Koͤnigl. Conſiſtorial⸗Rathes Gaß im September deſſelben 

ahres der neue Kirchenverein, und den 3. Mai 1817, unter Gent: 

rial⸗Beſtaͤtigung vom 2. April 1818, ein Regulativ zu Stande, 
eſſen, und einiger ſpaͤtern ergänzenden Verträge weſentlicher Inhalte 
folgender iſt: : 

Die evangel. Gemeinde „vor“ (im Gegenſatze zur kathol. Stadt⸗ 
kirche) Landeshut trat das Miteigenthum ihrer Kirche, der übrigen kirch⸗ 
lichen Gebäude, des Friedhofs, der Inventarienſtuͤcke und des Kirchen⸗ 
Legaten⸗Fonds fo wie des Patronaces an die Neu⸗Eingepfarrten ab. 


Ober⸗Leppersdorf (/ Meile), Reußendorf CH. Meile), Nieder⸗ 
Blasdorf (1 Meile), und Johnsdorf (1 Meile). I 

Jeder diefer genannten Mitpatrone, Dominien und Gemeinden, 
ſtellt einen, und die Stadt 12 Deputirte, außer den zwei Geiſtlichen 
welche kein Specialintereſſe vertreten, und in ihren Perſonal⸗ und 
Predigerivahl = Angelegenheiten nicht mitſtimmen, zu dem an die Stelle 
des Kirchen-Collegii am 24. September 1816 introducirten evangel, 


Presbyterio. Das vortragende Mitglied muß ein Rechtsverſtaͤndiger 


in (ſeit 1816 bis jetzt der Bürgermeiſter), die Mitglieder werd 

8 der Stabe durch be Stadt - Verordneten ` Verſammlung, att bem 
Lande durch die Gemeinden auf 6 Jahre erwählt; die Dominialbefiger 
erſcheinen perſönlich, oder durch Bevollmächtigte. Die Erforderniffe, 


Entſchuldigungs⸗ und Entlaſſungs⸗ Urſachen find denen ahnlich, welche 


die Vormundſchaftsordnung vorſchreiht. Fünf ſtäͤdtiſche Mitglieder 
verwalten die Kirchenhaushalts , die Peculien , Kirchenlegaten⸗ 
Bibliotheken⸗ und Kirchenſtellen = Kaffen ; eine Oeconomie⸗Commiſſion, 
aus ländlichen und ftädtifhen Mitgliedern ſeit 1829 A akne e 
das Bauweſen. Vom Presbyterio, welches ſich theils tm pleno, theils 
in einem Ausſchuß verſammelt, hängen ab: das Kirchenpatronat, die 
Verwaltung des Kirchenvermoͤgens, der Bauſtand, die Etats, die 
Wahrnehmung der Gerechtſame der Kirche, und die Aufſicht über die 
untern Kirchenbedienten; nicht aber eine Einmiſchung in die Amts⸗ 
uͤhrung der Geiſtlichen und in die Liturgie. Bei Predigerwahlen bat 
eder ländliche Patron eine Stimme, die Gemeinden wählen in fa 
viritim, und die Stimmenmehrheit giebt ihre Geſammtſtimme. Die 
Stoos Wird jederzeit 2 Stimmen mehr haben (bei 41 ländlichen Stim⸗ 


15 i 
men alfo 13), welche durch Doppelſtimmen der 5 wählenden Bezirke 


und die übrigen durch die vereinigte Abſtimmung der 12 ſtaͤdtiſchen 
Presbyter abgegeben werden. 

Soweit die Intraden der Kirche nicht zureichen für den gewöhn⸗ 
lichen Verwaltungs⸗Anſchlag und für außerordentliche Falle, muͤſſen 
directe Beiträge aufgebracht werden; dazu trägt die evangel. Einwob⸗ 
nerſchaft der Stadt 5%, und die ſämmtliche Land - Patronſchaft of, 
bei. ie Stadt SÉ E den Beitrag nach dem Kammereijtener = Fuß 
durch ein Mitglied des Presbyterit, das Land nach dem Verhaͤltniß 
der Seelenzahl der verſchiedenen Ortſchaften. Die Dominien Krep⸗ 
pelhof und Blasdorf jedes zu dem Maaßſtab der kleinſten Gemein⸗ 
de (jetzt 180 Seelen). 


Alt⸗Wuſte⸗ Röhrsdorf (am 25. Juni 1818; 1 Meile), Ober Eras 
eile 


1818, mit der Geltung von 60 Individuen), das Dominium Reu⸗ 
endorf (mit 90 Individuen), das Dominium Schreibendorf (mit 90 


Durch dieſe Einrichtung war dem Kirchenſpſteme ein neues Le⸗ 
ben aufgegangen, fo daß ſelbſt während der gar nicht erfreulichen 
übrigen dufern Verhältniſſe, während der großen Verarmung der 
Mehrzahl der Eingepfarrten, beſonders im Weberſtande, folgende bes 
merkenswerthe Fortſchritte zum Beſſern gemacht wurden. Die lange 
Rit vernadlafisten Reparaturen an den Gebäuden wurden nachge⸗ 

olt. Obwohl ſchon früher die dritte Predigerſtelle unbeſetzt Ku 
ben, der Accidensien= Antheil derſelben dem erſten und zweiten Geiſt⸗ 
lichen zugetheilt worden; fo war doch auch dieſer Einnabmezuffuß zu 
deren zeitgemäßer Salarirung unzureichend befunden worden. Bet 
der Wiederbeſetzung der dritten Stelle, zu Oſtern 1819 ward die fiz 
sirte Salarirung ſämmtlicher drei Prediger zu Stande gebracht; ſo, 
daß das Opfer bei dem heil. Abendmabl und alle übrigen Opfer für 


die Geistlichen, und ſelbſt für die Glockner u. f. we abgeſchafft wur⸗ 


den, die eigentlichen Stold = Taren aber in die Kirchen⸗Verwaltungscaſſe 
fließen, und das zum Etat fehlende jährlich durch directe Beiträge 
n und Parochianen nach obigem Verhältniß aufgebracht 
wird. 


Nach dem Ableben des Paſtor Primarius am Schluß des Jah⸗ 


ZS 
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+ 
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tes 1821, namlich des Superintendenten John, welcher am 23. Jun 
1818 die Feier feiner 50 jährigen Amtsführung, allein bei dieſer Kir⸗ 
che, ſehr feſtlich begangen hatte *) kam ein neuer Salarirungsvertrag 
zu Stande. Die dritte Predigerſtelle wurde nicht mehr heſetzt, dage⸗ 
Cie der Gehalt der beiden andern Stellen verhaͤltnißmaßig erhöht. 

er Paſtor Primarius Geht ſich einſchließlich der Legaten⸗Einnahme 
(51 Rthl. 20 Sgr.), und des Bihliothek⸗Aufſichtsgehaltes (20 Mehl.) 
auf 830 Rthl., der zweite Prediger auf 750 Rthl. Der geſammte 
Kirchenausgabe⸗Etat beträgt jährlich ungefaͤhr 2,300 Rthle.; und 
wir werden finden, daß die Kirche ſeit 1819 ſchon durch neue Stif⸗ 
tungen ein Baarvermögen erworben hat. 

Die evangeliſche Schule haben wir von 1710 au, wo 
fie errichtet wurde, bis zum Eintrit des neuen Kirchen⸗Syſtems als 
ein Annerum des letztern kennen gelernt, fie beſtand anfänglich mit 
3 fogenannien lateiniſchen und 2 deutſchen, ſeit 1723 mit 4 lateini⸗ 
ſchen und 3 deutſchen Lehrern. Da die Einrichtung den Erwartungen 
nicht entſprach, fo wurde 1723 aus dem Kirchen⸗Oollegio ein Aus⸗ 
{huf als collegium scholasticum erwählt, 1732 wurde ein beſonde⸗ 
rer Orgauiſt und ein Ater deutſcher Lehrer angeſtellt; immer aber 
blieb die Schule eine unzweckmaͤßige Mittelanſtalt zwiſchen Lyeeum 
und Buͤrgerſchule; fuͤr GE wurde zu viel Latein und zu wenig 
Meales gelehrt, fur erſteres war der Unterricht in den alten Spra⸗ 

chen, ohne Privatſtunden, nicht geeignet, auch nur für die höbern 
Gyninaſtalklaſſen vorzubereiten. Doch find einige von hier unmittel⸗ 
Ug auf die Ey geg — Ki e Rede 3 Gan 
is 1784 im Juli gewohnlich drei Tage hindurch von den Schülern 
ramatiſche Vorſtellungen Ahr Als ſich das Kirdhenvermigeit 
mmer mehr verminderte, und man kaum die an Dä ſehr geringen Lehe 
zergehalte noch bezahlen konnte, zog man 1794 die Ate, und 1805 die 
ste lateiniſche Lehrerſtelle ein, begnügte ſich auch mit 2 deutſchen Lehe 
rern, und verbeſſerte mlt einem Theile jener Einnahmen die verblies 
benen Stellen. Das im Jahre 1746 mit Anſtellung eines ſalarix⸗ 
ten ful lebte errichtete Singchor, gerieth im Tiährigen Kriege in 
Verfall, lebte 1777 wieder auf, und der Vräfeckus wurde feit 179 
als Elementarlehrer gebraucht. Im Jahre 1821 aber, nachdem fait 
das geſammte Lehrerperſonal trefflich erneuert, und die Schulen ime 
mer conſeguenter nach der Organiſationsanlage von 1815 zu einer 
hoͤhern Buuͤrgerſchule fic gusgebildet hatte, fiel dieſer Praͤfectuspoſten 
weg, und wurde in den eines Elementar- (dritten deutſchen) Lehrers 
verwandelt, und das Chor ging, als eine Anſtalt die ſich überlebt 
hatte, ganz ein, wogegen deſto mehr Sorgfalt auf den theoretiſch⸗ 
9 Singunterricht in allen Klaſſen der Schule verwendet 
` a, 


— 


„) Am 15: get 1792 feierte daſſethe Sep der Inſpeetor . P. Napiers i 
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Als, gie bereits erwähnt, die Kirche im Jahre 1816 inſolvent 
eworden, die Schulſtiftungen ſich in einem traurigen Zuſtande befan⸗ 
en, und das eigentliche Schulvermoͤgen auf 1300 Rthl. und den Mieth⸗ 

ertrag von einigen Ackerſtuͤcken im Werthe von 3000 Rthlr. ) re⸗ 
ducirt war, mithin zur Aufrechthaltung der Schule den evangel. Ein⸗ 
wohnern fat untragbare Schulſteuern hatten auferlegt werden gét: 
fen, kam Rettung durch die von Kluge'ſche Stiftung. 

Ein ehemal. in Ruheſtand hier lebender Kaufmann Wilhelm v. 

Kluge, deſſen Vorfahren bereits bei Kirche und Schule ſehr gemein: 
nüßig gewirkt hatten, vermachte der Stadt in dieſem Jahre ſein ge⸗ 
ſammtes Vermoͤgen, nach Abzug mehrerer Legate an Verwandte und 
zu ſpeciellen Stiftungen ungefahr 21,000 Rthlr.; zur freien Wahl 
der Stadt⸗Verordneten⸗Verſammlung, entweder für Armenfonds, oder 
für die evangel, Schule; und da der Armenfonds, wie wir ſehen 
werden, ohne dieß reichlich genng dotirt war, ſo beſtimmte die Stadt⸗ 
Verordneten⸗Verſammlung bieten abgeſondert E Fonds 
der Schule; wodurch die unbeſchwerte beſſere Salarivung der Lehrer, 
(mit A bis 500 Rthl., der Elementar⸗Lehrer mit 200 Rthl.) **) 
und . Verbeſſerung des geſammten oͤffentlichen Unterrichts 
‚ausführbar wurde. e 


Die Wirkſamkeit des hochverdienten Schulephorus, Superinten⸗ 
dent Falk, des Rector Bande, des Conrector Selbmann, welcher beim 
Unterricht im Zeichnen nichts zu wünſchen übrig läßt, der Lehrer 
eie e AMP ag Yee 
„daß die 2 in ihrer a 
hohere Buͤrgerſchule unter die vorzüglichen gehört, Neben den Haupt⸗ 
mitteln der formalen Geiſtesbildung: den alten Sprachen, (Grie⸗ 
chiſch privatim), Latein — Nepos, Cäſar de bello gallico, Ovid's 
Metamorphoſen und Styl — auch öffentlich, Mathematik und dent⸗ 
ſcher Sprache, find Religion, Geſchichte, Geographie, auch mathema⸗ 
tiſche, Arithmetik, Naturlehre und Naturgeſchichte, auch eigentliche 
Phyſik mit Anwendung auf Technologie die Haupt ⸗Realſen, welche 
nebſt jenen: formalen Ae n mit olcher Gründlichkeit bear⸗ 
beitet werden, daß die hieſigen Schüler entweder auf jedem Grmnaſſo 
mit Auszeichnung in die dritte Klaſſe treten, oder mit der Moͤglich⸗ 
keit einer hoͤhern practiſchen Ausbildung jedem Zweige des gewerbli⸗ 
chen kan. fic) widmen ‚Finnen, =... ie, Behe at 

Schülerzahl it im Steigen, gegenwärtig (im Juli 1829) 
383 Kinder ). Hierdurch find die Alafen in euſter Zeit ſo ſtark 


z 13. Morgen, ein ueberreſt des Krauſeſchen Bauergutbe; die Souter 
bat Geſitztitel. " (Héi Ana 
Dabei angenehme Amts Wit und von d 
RE eA to.ben 
ër) ‚1821 betrug fie 239, 280, 1823 406, 1825: 303, 1820 330, 
Dee 
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überfüllt worden, daß man 4829 die Einrichtung einer aten Knaben⸗ 
klaſſe in dem Kantorbauſe als nothwendig befunden hat, für welche 
ein eigener Elementarlehrer eben jetzt berufen werden ſoll, ſo daß ge⸗ 
genwärtig bei den 4 Klaſſen der Kuabenſchule 4 Lehrer (incl. Rector), 
bei der Elementarklaſſe für Knaben und Madchen, der fünfte, und 
bei einer bloß für Mädchen beſtimmten Kage von gewohnlich mehr 
als 100 Schülerinnen, der Cte Lehrer den Unterricht ertheilen. 

Seit ien enden eem iſt ſowohl an Hauslehrer, wie fritz 
hei in den wohlhabenden Familien, nicht mehr gedacht worden, als 
auch ein viele Jahre, zuletzt mit zwei Lehrern und einem Gehalts⸗ 
aufwande von 1000 Mihlr. beſtandenes vorzuͤgliches Privat⸗Inſtitut 
verſchwunden. e 

Patron der Schule iſt anerkannter Weiſe das Schulcollegium, 
beſtehend aus der Schuldeputation und den 12 ftädtifhen Mitgliedern 
des Presbyterii. Die neueſte weſentliche Veränderung hierin, unten. 


Die katholiſche Pfarrkirche St. Peter und Paul, 
durch Herzog Bolko 1. von Sainte 1294 4 
in der Stadt am Oberthore, ein maſſtves Gebaude, 68 Ellen lang, 


den 23. Juni E von Holz, und maſſiv durch die Epangeliſchen 
4616 erbaute Begräbnißkirche zum Frohnleichnam Chrifti ſich beſin⸗ 
det, von der jedoch ſeit 1814 nur noch das Presbyterium ſteht, welches 
nur noch dei Leichenbegängniſſen gebraucht wird. Doch {hon 1477 
hat in jener Gegend eine Kirche gleiches Namens geſtanden, welche 
zerſtoͤhrt worden ſein mag. die unten folgende Urkunde. 


dorf un endorf, Wledemuthen beſitzt der Pfarrer zu Landes⸗ 
but, Schreibendorf, Reußendorf, Rohnau und Wernersdorf. Da 
Patronat laſtet auf agiſtrat, und die Dominien Reußendorf, 


, e erſt 598 Rthl., und an Funda⸗ 
tionen 966 Nthl.; deßhalb mußte der Patron das fehlende an Salar 
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und Klrchennothdurften nach Beduͤrfniß zuſchießen. Ihr ſetziges Ver⸗ 
mögen ſ. unten. 

Nachdem der würdige Stadtpfarrer, Canonicus und Erzprieſter 
Georg Weber 42 Jahre als Kaplan und Pfarrer die hieſige Seelſorge 
gepflegt, und im Jahre 1828 als Pfarrer zu Patſchkau befördert 
worden, It der Sitz des Erzprieſterthums von hier auf Schoͤmber 
uͤbergegangen. Der Kapline waren vormals zwei, gegenwärtig i 
nur einer zur Unterſtüͤtzung des Pfarrherrn vorhanden. a 

An der katholiſchen Schule, deren Gebäude fo beengt it, 
daß ein zweites Lehrzimmer bisher in einem benachbarten Prloathauſe 
gemiethet werden mußte, arbeiten nur 2 Lehrer, die zugleich den Kir: 
chendienſt als Organiſten, Kantor und Glockner mit verfehen mußten, 
Le drmlicy ſalarirt find, Nebenverdienſte ſuchen muſſen; daher auch 

er innere Gehalt der Anſtalt unter dem Mittel mäßigen WEE und 
nicht über das nothduͤrftig Elementariſche hinausging, bei einer 150 


begeiſterte Pfarrer Foͤrſter fat 1827 auf das kirchliche und Schul⸗Le⸗ 
ben zu wirken wünſchte. Die katholiſche Kirchen⸗Deputation nahm 


ung 

Stadt⸗Verordneten⸗Verſammlung zur Ehre, daß fie in Folge des 
magiſtratualiſchen Berichtes am 21. Mai beſchloſſen und anerkannt 
hat: die Schulen find, ohne Rückſicht auf die Cofeſſionsparthei, eine 
hochwichtige Communal = Anitalt, und müſſen dasjenige, was zu ih⸗ 
rer A thaltung und Vervollkommnung als nothwendig erkannt 
wird, und doch nicht aus ihrem peculien⸗Vermoͤgen beſchafft werden 
kann, aus dem allgemeinen Stadtfonds erhalten; es werden mithin 
jene 50 Athlr. jährlich für die kathol, Schule fo lange bewilligt, als 
fie deren bedürfen wird, unter der Bedingung, daß auch der evangel. 
Schule, fo viel, als fie künftig an nothwendigem Zuſchuß bedürfen 
möchte, aus der Kaͤmmerelcaſſe gleichfalls verabreicht werde. 

Wofern ſich auch der, von mancher Seite betrachtet, ſchoͤne Plan: 
beide Schulen in Eine Simultanſchule zu vereinigen, noch nicht fo 
bald ausführen laſſen mochte; ſo iſt doch durch dieſe Modificitung des 

chulpatronats⸗Verhaͤltuiſſes (welches an ſich nach dem Allgem. Land⸗ 
recht nicht fo ſtrikt und laſtend, als das Kirchenpatronat iſt), wor 


9 * 


~ 
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fir die Beſtaͤtigung der hohen Landesbehörde am 11. Juni d. J. bee 
reits eingegangen iſt, ein weſentlicher Schritt zur immer bruͤdetlichern 
Annäherung beider Confeſſionsgenoſſen geſchehen, und die unangeneh⸗ 
me Nothwendigkeit particulairer widerwärtiger Schulſteuern iſt hier 
durch befeitigt. ` EE Sate 

Auch iſt es hoͤchſt erfreulich wahrzunehmen, wie empfaͤnglich die 
kathol. Gemeinde bei Stadt und Land ſich fur die im Werk hegriffe⸗ 
nen Verbeſſerungen in Kirche und Schule zeigt. So wird unter An⸗ 
dern das Liegnitzer Geſangbuch eingeführt, und zur Aufbringung der 
Koſten für die Inſtandſetzung des neuen Klaſſenzimmers im Kaplan⸗ 
bauſe, haben die wohlhabenden Mitglieder der ſtädtiſchen Gemeinde 
freiwillig binnen wenigen Tagen über 200 Nthl. zuſammengelegt; und 
ein ungenannter evangeliſcher Bürger hat hierzu ebenfalls 20 Athl. 
beigetragen. Solche Geſinnung kann nicht ohne Seegen fein! 


Wohngebaͤude der Geiſtlichen und Schulbeamten. 
ai Für die Evangeliſchen. SH 
Vier geraͤumige Prediger: Wohnungen unter einem Dach. Das 
zweiſtöckige Gebäude it unten maſſip, oben von Bindwerk. Ein Theil 


der vierten Wohnung it zum Verſammlungs⸗ Saal, vormals des Kir⸗ 
chen⸗Collegiums, jetzt des Presbyteriums e Al 


Flügeln 5 Klaſſenzimmer und 3 Wohnungen, für den Mector, den 

Elementar⸗Klaſſe. Außerdem noch ein 
Gebäude für Lehrer, ganz wie das Predigerhaus beſchaffen, enthält die 
Wohnung des Conrectors, die des Lehrers der dritten und des Lehe 


$ 


1 3 
En O98 


3 Das Pfarrhaus, das wieder im Ausbau begriſſene Kaplanhaus, 
welches die eine Schulklaſſe enthalten wird, u bi e E 
und zugleich Lehrer⸗Wohnhaus. BE m oP | ors 2 wes 


Syſtem Vmmtpdber. frommen Stiftungen. 
Ueber die Art, wie ſaͤmmtliche Schulen, Kirchen⸗ und Armen⸗ 


Stiftungen ſeit 1818 hier verwaltet werden, bezieht man ſich ledig⸗ 
lich auf die dießfalls heraus gekommene, den hieſigen Verwaltungs: 
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fen ge Grunde liegende Schrift ). Dieſe Stiftungen 


ſelbſt aber find folgende: 
I. Armen ⸗ Stiftungen. 


1) Die Armencaffe, Bi 2200 Rthlr. , deren Jutereſſen 

nebſt einem nach Verhaͤltuiß der Kaͤmmereiſteuer oA derfelben) mo⸗ 

natlich von allen Bürgern und Schutzverwandten zu zahlenden Armen: 
ſteuer zur Unterſtützung der wahren Ortsarmen und Unterhaltung der 
allgemeinen Armenanſtalten verwendet werden, im Geſammtbekrage 
von jahrlich 13⁰⁰ thi. 

2) Armen-Legaten - Caffe. 

A. Das Commerzien⸗Rath Chriſt. Gottlieb Opis’fche**). Legat von 
4777, 6000 Rthl.; von welchem 30 arme Bürger und Bürge⸗ 
rinnen jährlich 10 Rthl. erhalten. Der noch vorhandene Familien⸗ 

—rath prafentirt der Armen⸗ Deputation die Candidaten. 

B. Das Kaufmann Karl Gottlob Otto {de zc) Legat von 1792; 
1000 Rthl. für 6 Buͤrger und Bürgerinnen zu 8% Rthl., wird 
praͤſentirt wie ad A. 

C. Das Legat der Predigerwittwe Maria Kopiſch, geb. Hahn, von 
1737; 400 Rthl. für 10 Arme, a 2 Rthl. 

D. Das Kaufmann Johann Siegmund Hoff mann'ſche Legat von 
1803; 1200 Rthl. für 12 Arme, a SH = 5 = 

E. Das Dr. Siegmund Nitſche'ſche von 17815 800 Rthlr. für 
10 Hausarme, a 4 Rthl. d 

F. Des TR Kranz'ſche von 1760; 600 Rthl. für 30 Arme, 

1 5 : 


S. Das Kaufmann George Ruck ſche (geb. zu Chemnitz in der 
Ober Lauſitz am 14. Mai 1726, gett, den 5. Auguſt 1805, 
Schwiegerſohn des berühmten Peter Haſenclever); 4000 Rthl. fir 
10 Arme, A 5 Mehl. (Verleihung wie bei A.) 


H. Das Legat der Kauffrau und Rittergutsbeſitzerin (Saſterhauſen) 


) Das Verfahren bei der Hypotheken » Capitals » Verwaltung frommer 
Stiftungen, für die Decernenten, Rendanten und übrigen Verwalter 
folder Stiftungen, und für Alle, weiche Suvotdefen « Wermögen befis 
teu, als Vormünder verwalten, oder damit fonft zu thun haben; zum 
Selbſtunterricht praktiſch bearbeitet von 28. Perſchke. 8. Liegnitz bei Le⸗ 
onbardt. 1825. 

s) Bon bier gebürtig, in Breslau etablirt, wo er durch raſtloſe Thätigkeit, 

bellen Verſtand und glückliche Zeitumſtände ein auſebnliches Vermögen 
erwarb. Die Blattern entriſſen ihm feine 2 Kinder im z7ten und 19ten 
Jahre, Er ſtarb 1777 mit dem wohlverdienten Ruhnie eines recht⸗ 
lichen Mannes. j 

seen Den 19. März 1718 bier geboren, verchel. 1750 mit Nafe, Johanna 
Eleonore Marchand aus Neuſtadt, geſt. 1792 den 30. Juli. 2 
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Eliſabeth Fligel= Hafenclever (zum Gedaͤchtniß ihres Ge⸗ 
mahles geſtiftet, Kaufmann Peter Flügel geb. zu Utrecht am 
22. Juni 1760, get. den 9. Mai 1806), 1000 Rthl. mit 50 Rthl. 
Supplementeapital zur Deckung möglicher Ausfälle an * und 
unvermeidlicher Koſten, von 1817, für 10 Hausarme, à 5 Rthl., 
wird von der lebenden Frau Collatorin praͤſentirt. 


= 
1. Das Glockengießer Abraham Beyer’ (dhe Legat von 1816; 600 
Rthl. für das Auslernen, Freiſprechen, und die Bekleidung zweier 
ein Handwerk erlernender VBuͤrgerknaben. 


K. Das Schneider Joſ. Lutz'ſche, von 1822; 900 Mehl, für 5 arme 
Bürger und Bürgerinnen, A 8 Kthl. von 800 Rthl.; die Zin⸗ 
eg Dr 100 "EN. für die Verwalter, werden der kathol. Schule 
uͤberlaſſen. 


L. Das Kaufmann Joh. Ernſt Conrad'ſche von 1822 (Schen⸗ 
kung der Erben zu Ehren des Etdlsſers, f. noch mehrmals un⸗ 
ten); 300 Mehl. für 3 Hausarme, 4 5 Rihl. (wie ad A.) 


Mithin der geſammte Armen⸗Legaten⸗Fonds 13,880 Rthlr. 


Es find alfo für Arme im Ganzen jährlich bereit 2500 Rthl., une 


gerechnet 300 Rthl. von Nro. 3.) 


3) Die Hoſpital⸗Caſſe. Ein Hoſpital hat, den vorhande⸗ 
nen urkundlichen Spuren zu Folge, ſchon im 14ten Jahrhundert be⸗ 
ſtanden. Es eriſtirten ſchon damals die ſogenannten Spittel⸗Acker⸗ 
ſtücke, die an die Burger vermiethet, oder in Erbpacht ausgethan 
waren, deren jetzt 140 ſind, und von welchen der Zins damals 12 
Mark 32 Gr., durch die Münz = Devalvationen auf 12 Rthl. 3 Sgr. 
7 Pf. herabgeſunken it. Das erſte Gebaͤude ſtand dicht unter dem 
Burgberge, mußte 1768 neu erbaut werden, als ein einſtöckiges Haus 
mit 2 kleinen Stuben; und als auch dieſes ganzlich verfallen war, wur⸗ 
de 1801 am Ende der Nieder ⸗Vorſtadt ein neues Hoſpital (nach der 
Inſchrift im Frontiſpiz: „miseris!““) erbauet, mit einem Aufwande 
von 3261 Rthöl.; welcher Bau, fo wie die Dotirung mit Betten ze. 
von dem damaligen Kaufmanns⸗Oberaͤlteſten Mattern veranlaßt, 
ein neuer ſchöner Beweis des großartigen Gemeinfinnes it, welcher 
Git länger als hundert Jahren die Kaufmannſchaft und die übrigen 
wohlhabenden Bürger beſeelt hat; denn 32 Subſcribenten der Kauf⸗ 
mannſchaft trugen allein bei 1700 Rthl., andere Bürger 263 Rthl., 
das wbrige floß aus dem Verkauf des alten Hauſes und einem Dare 
lehn. Die Peinlichkeit aber, mit der man dafür ſorgte: die Ver⸗ 
waltung dem Magiſtrate zu entziehen, und den Vorſtehern der Buͤr⸗ 
gerſchaft unter Leitung des Kaufmanns ⸗Aelteſten vorzubehalten, giebt 
ein redendes Zeugniß von der damaligen ſchlaffen Verwaltung, wo⸗ 
durch auch das frühere Fundationscapital, beten Urſprung nicht eins 
mal nachgewieſen werden konnte, von 6000 auf 3000 Rthl. herab⸗ 


23 


geſunken war . Dieſes in einem guten Styl zweiſtöckig mafiv- 
erbaute, mit Ziegeln gedeckte Haus enthält im untern Stock drei 
geräumige Zimmer, Kuͤche und Gewölbe, im zweiten Stock 2 Wohn: 
zimmer, 2 ſaalartige Zimmer für Kranke und für die Pflege der 
Gottesverehrung, außerdem mehrere Kammern. Die Zahl der Ho⸗ 


1 arme, invalide, rechtliche Burger und Schutzverwandte bei⸗ 


erlei Geſchlechts, iſt nicht beſtimmt, ſteigt bisweilen Die auf 20; fie 


Durch fparfame und ſorgfaͤltige Verwaltung und durch mehrere 
neuere Legate iſt das Hoſpital⸗Capital von 1809 bis jetzt von 3000 
Mehl. auf 6526 Mehl. angewachſen. Das geſammte Vermögen aller 
eigentlichen Armenſtiftungen beträgt alſo 22,576 Rthl. 


U. Stiftungen für die evangeliſche Schule. 


2 A Die Schulbücher Fundation. In Anſehung des Ge⸗ 
ſchichtlichen beziehen wir uns auf das bei der Bibliothekencaſſe zu er⸗ 
wähnende Werk. Es find 980 Rthl., wovon die Zinſen zur An⸗ 
ſchaffung von Schuleremplaren der Schulbücher für arme Kinder, zu 
Papier, ſonſtigem Schreib: und Zeichnungs⸗ Materialien, zu Charten, 
Steindruͤcen, Kupferſtichen, zu Globen, phyſicaliſchen und mathemati⸗ 


*) Einem Kaiſerl. Rittmeiſter Theodor v. Holle, welcher nach dem 30 jabs 
rigen Kriege bier jein Leben beſchloß, verdankt das Hoſpital unſtreitig 
ſehr viel; er vermachte ihm auch Llecker. Noch jetzt werden aus der Trac 
dition von feiner Stiftung am grünen Donnerstage ungefahr 500 Pfd. 
Brodt an die Ortsarmen vertheilt. 


Wi 


— 


ER 


Apparaten und zur Ausſtattung der Schuͤler⸗ Leſebibliothek, fo wie der 
Lehrerbibliothek und dergl. verwendet werden). 

2) Die alte Schul unterhalts⸗Caſſe, in welche d: 
nige Haus: und Aeckermiethe⸗Einkuͤnfte fließen, und die übrigens 
durch die v. Kluge'ſche Fundation geſpeiſet wird, um der Cenkral⸗ 
punkt des Berne tare fein zu können, hat aus dem Schiffbruche 
der Kapitalsverluſte durch Mißgeſchick der alten Verwaltung, doch 
noch etwas gerettet, und dieſer Bermoͤgensxeſt iſt wieder angewachſen 
auf 1390 Rthl. 

3) Die v. Kluge ſche Stiftung Cf. oben), 21,774 Kthlr., 
aus welcher jedoch noch eine Leibrente von 100 Rthl. jaͤhrlich zu bez 


zahlen iſt. ; 


4) Die Sdhul-Legaten = Stiftungscaffe: 


A. Für die Schüler. 


a. Die Elias v. Beuchel'ſche Stiftung, von 17235 
ter war von hier gebürtig; Erbherr auf Seifersdorf und Kaufung 
evangel. m und Director des Kirchen⸗Collegii; der bei viel⸗ 
jährigen ſchweren Körperleiden Außerordentliches für Kirche und Schule ge⸗ 
keiſtet hat, von der Erwirkung und Errichtung an; ſtarb am 20. Juni 


4723); 666 Rthl. 20 Sgr. für 6 Knaben, à 5 Rthl. 16 Sgr. S Pf. 


b. Die Stiftung der Gratin Eliſabeth v. Hochberg, von 1724; 
(Sie war eine Freiin von Fürſtenſtein und Rohnſtock, geb. Neichse 
grafin v. Zedlitz und Neukirch; ſ. unten); 500 "ROL. für 2 Schüler 
in den hoͤhern Klaſſen, vorzugswelſe von den Hochbergſchen Gütern, 
von wo aus jedoch nur ſelten darauf Anſpruch gemacht wird. 

Ve Ce Chriſtian Gottlob Opitz' ſche Stiftung (uber den Stif⸗ 
aa.) Für arme Schultinder auf Schulgeld, 200 Heh. ` 
bb.) Ein Stipendium für 2 Shidirende, aus der Opitz'ſchen 
92 Familie, arme Landeshuter und Fremde, 2000 Rthl. 
„Die Karl Gottlob Otto’ fhe Stiftung (Stifter ſ. oben), 
für 2 = ne Buͤrgerſoͤhne, 200 Rthl: : 
e Die Joh. Siegmund Hoffmann (He Stiftung (f. oben), 
auf Schulgeld für e SU ei Legaten von größerem 


u 


„) Nach der Einfadungs - Gott des Hector Bande zur Shiterprifung 
am 22. Juli 1829 betrug die Schulbibliothek 384 än, 126 für die 
Lehrer, 128 unterbaltende Schriften für die Schlüter, und 130 Klaſſen⸗ 
Lehrbücher zur Aushülfe für Wermeres — 
Eben fo iſt eine Sammlung an barten, Zeichnungen; einigen 
Globen, mathematisch = geometriſchen, mechaniſchen und phyfifalifdert 
Werkzeugen vorhanden, unter denen ſich ein vollſtändiger Meßappa⸗ 
rat u. ſ. w. befinden. u = 


x 
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Betrage, als das Schulgeld, wie hier, werden ihnen Bücher oder an⸗ 


dere Nothwendigkeiten angeſchafft, oder ſie erhalten den Ueberſchuß baar 


heraus). d 
f, Die Dr. Nit ſche' fhe Stiftung (ſ. oben): 
aa.) Auf Schulgeld für Waiſen, 200 Nthl. 
bb.) Lee für 2 Waiſen bis zum 14ten Jahre, 
200 b 


g. Die Conrector Michael Gottlieb Kalinsky'ſche Stiftung von 1784: 
ag.) Für 2 arme Bürgerſöhne der obern Klaſſen, 300 Nthl. 
bb.) Für 2 arme Bürgertoͤchter bei ihrer Confirmation zur 
Bekleidung, 200 Rthl. N 
h. Die Stiftung des Kaufmann und Kirchen = Deputirten , Joh. 
Chriſtoph Kirſch, von 1715, für 6 gut geartete Knaben zu Bie 
chern ꝛc., 666 Rthl. 20 Sgr. : a 
i. Die Stiftung eines Ungenannten von 1792, zur Bekleidung 
von 6 Knaben und 6 Madchen am 24. December, 320 Rthl. 
Im Ganzen 5953 Rthl. 10 Sgr. Es erhalten hierdurch, und 


durch die 10 welche die Lehrer von Amtswegen gewähren, 
e 


endlich durch aus der Armencaſſe in ſaͤmmtlichen Klaſſen 
100 Kinder freie Schule, und noch einige 50 Rthl. daar. 

2 B. Für die Lehrer 
2. Die Erne Gottfried Ottoſche ) Stiftung von 1775 
666 Rthl. 20 Sgr. für die 4 ordentlichen Lehrer, die eh 
43 Rthl. 10 Sgr., die 2 letzten à 3 Rthl. 10 Sgr. 

b. Die Stiftung des Kaufmann und Kirchen⸗Deputirten, Ge⸗ 
orge Friedrich Rasper und feiner Frau, geb. Mofing Kluge, von 
47215 400 Rthl. für die 2 erſten Lehrer. 

c. Die Stiftung der Gräfin Eliſabeth v. Hochberg (vergleiche 


oben), 500 Rthl., für die 2 erſten Lehrer A 8 Reh 10 Sgr., für. 


die 2 letzten à 4 Rthl. 5 Sgr. 


A. Die Elias v. Beuchel' ſche Stiftung Cf, öben) 866 "gt. 
20 Sgr.; für die 2 erſten Lehrer A 10 Rthl., für die 2 letzten a 
A Rthl. 5 Sgr. 


Die Rector Jacob Kranz? fhe Stiftung (des obigen), 


© 
425 Nthl. 15 Sgr.; für die 2 erſten Lehrer A 7 Rthl. 2 Sgr. 9 Pf.; 


für die 2 letzten a 3 Athl. 16 Sgr. AL, Pf. Für einen Medeactus, 
abwechſelnd von den beiden erſten Lehrern zu halten, mit Herausgabe 
eines Programmes von % Bogen. Auch die Gräfin Hochberg hatte 
einen ähnlichen geſtiftet. Später wurden beide vereinigt, und zum 


— 


*) Des vorigen Bruder, geb. bier den 12. März 1704 (gekauft zu 0 
nig), ak den 6. September 1775. 204 Getauft 3 Eër: 
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Gedachtniß ſämmtlicher Stifter am 19. November gehalten; nachdem 
ſie ſehr herabgetommen, wurden in neueſter Zeit die Koſten für eine 
würdige Muſik, ein inhaltsvolles Programm u. ſ. w. auf die Schul⸗ 
caſſe übernommen; und die Feier in dem Juni oder Juli beſtimmt. 
f. Die Stiftung der verwittw. Kriegsraͤthin Hille, geb. Joh. 
Eliſabeth Fiſcher, von 1773; 200 Rthl. für die 2 deutſchen Lehrer. 
g. Die Strftung der Senator Chriſtian Gottlieb Fiſcher'ſchen 
Erben, von 1780; 100 Rthl.; eben fo 
h. Die Stiftung der verwittw. Hauptmann v. Bur tz, geb. Joh. 
Gap Engmann, von 1778; 100 Rthl. für den Lehrer der Maͤd⸗ 
enklaſſe. 
“i. Die Opitzeſche Stiftung CL oben), 1000 Rthl.; für die 
2 erſten Lehrer a 16 Mehl. 20 Sgr., für die 2 letzten 4 8 Mtr. 
= = (Commerzienrath Opitz hat alſo im Ganzen 10,000 Mthl. 
macht). e 
k. Die Kaufmann Johann Karl Engmanniſche Stiftung von 
1785; 300 Rthl., für die 2 erſten Lehrer a 6 Rthl., für den Leh⸗ 
rer der dritten Knabenklaſſe 3 Rthl. : 


1, Die Carl Gottlob Otto {dhe Stiftung (ſ. oben), 800 Gre 


für die 2 erſten Lehrer à 16 Rthl., fiir die 2 folgenden a4 N 


m. Die Hoffmann’? (dhe Stiftung (f. ob 600 Rthl. für 
Wenige 4 Spee ta RAL 777 ST i : 

n. Die Stiftung des Kaufmann Chriſtian Gottlieb Eng mann 
(geb. den 12. Juni 1732, set, den 17. Suni 4805), von 1805, 
500 Rthl., für ſaͤmmtliche 4 Lehrer, à 6 Mehl. 7 Sgr. 6 Pf. 

o, Die Anna Roſine Klnge’fche Stiftung von 1752, 50 Mehl. 
für die 2 erſten Lehrer. 

. Die Stiftung der Conrads ſchen Erben (f. oben), 300 Nthl. 
für ſammtüche 5 Lehrer, à 3 Mehl. Gu SECH 

Im Ganzen 6508 Rthl. 25 Sgr. 


Das geſammte Schul ⸗Stiftungs⸗Capital bé aber 36,602 
Mehl. 5 Sgr., das Nevenien bringende Vermögen überhaupt gegeu 
40,000 Rthl. 


UL Die v. Wallenberg = Fenderlin’fhe Kirchen⸗ 
und Schul: Bibliothek = Stiftung. 


Es genüge anzufuͤhren: daß vor 100 Jahren ein Herr Melchlor 
Duelus v. Wallenberg 4000 Fl. legirte zur Errichtung und ferneren 
Bereicherung einer offentlichen Bibliothek; daß dieſe Bibliothek aus 
dieſem Fonds und durch vielfältige Schenkungen, ſelbſt von ganzen 
auſehnlichen Privatbibliotheken, einen herrlichen Schatz von Büchern 
nicht nur gewonnen hat, und noch gewinnt; ſondern auch von andern 


Sammlungen, an Naturalien, als Mineralien, Muſcheln; an Kunſt⸗ 
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werken und mancherlei Curioſitaͤten; baß fie jetzt katalogiſirt und fo 
eingerichtet it, um weit mehr wie früher dem Zweck des Stifters, 
freier und nutzbarer dem öffentlichen Gebrauch zu entſprechen. In al⸗ 
lem uͤbrigen, was zur Geſchichte, Verfaſſung und Beſchreibung dieſer 
ſchoͤnen Anſtalt gehört, bezieht man ſich auf folgendes Werk, welches 
fo eben hier gedruckt wird: Verzeichnſß der v. Wallenberg + Fenderlin- 
ſchen öffentlichen Kirchen⸗ und Schulbibliothek nebſt deren Geſchichte, 
mit Anmerkungen les iſt ein raiſonnirender Katalog); welches Werk 
hier beim Presbyterio für 15 Sgr. zu haben iſt. 
Das Capital der Bibliothek beſteht in 1789 Mehl, 


IV. Die Kirchen ⸗ Legaten ⸗Caſſe. Cevangel.) 
1) Die v. Beuchel' ſche Stiftung 0. oben): 

a.) Für die Prediger, 666 Rthl. 20 Sgr. zu gleichen Theilen; 
b.) Für die Glockner und Waͤchter, 100 Rthl. 


2) Die Stiftung der verwittw. Suſanne Eleonore Stolle, von 
re 100 Mthl., für die Schuler welche den Kirchengeſang unter⸗ 


en. 

3) Die Stiftung des Baron Friedr. v. Schweinitz, von 1737, 
für eine Predigt zur Ger die am 17. Juli 1737 ſtatt ges 
fundene große Waſſerfluth; 175 Rthl. 

4) Die Stiftung eines U te 740; 50 Rthl., für 
die Ahrens be ng eine zess 3 von 174 ReHl., fü 

5) Desgleichen eine ſolche von 1740; 50 DL, für eine Predigt 
zur Erinnerung an das ſchreckliche Gewitter vom 24. Septbr. 1739. 

6) Eben fo, von 1756; 100 Rthl., für eine Erndtepredigt. 

7) Desgleichen von 1758; 100 Nfhl,, für eine Kriegs- und Fries 
denspredigt. : > S 
99 Desgleichen von 1792; 180 Nthl,, für eine Predigt am Mon⸗ 
tage nach Pfingſten. 7 

A Die Karl Gottlob Otto’fhe Stiftung (ſ. oben) für die 
Geiſtlichen; 300 Nthl., und für die Glockner und Wachter 100 Mehl. 

10 und 11) Die Stiftung zweier Ungenannten, von 1800; 250 
Rthl., und des Kaufmann Gideon Keßling , 100 Nthl., zur 
SC der Jahresſchluß⸗ Predigt. 

11) Die Hoffmann’ {he Stiftung (des obigen) fir die Geiſt⸗ 
lichen, 600 ata d WEN 

Zuſammen 2871 Mthl, 20 Sgr. 


e) Auf einem Dorfe bei biegnitz am 25. Juni 1726 geb., etablirte fics 
hier, beirarbete eine Schweſter des Commerzien⸗Rath Opitz, machte glück. 
liche Geſchäfte, und ſtarb ſehr vermißt von den zahlreichen Seinigen 

am 14. September 1884. E 
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V. Bittwen = Penfions = Stiftungen für Prediger:, 
Lehrer- und Kantor = Wittwen. 
a. Stiftung des Kaufmann Engmann CL. oben) für die Prediger: 
und Lehrer Wittwen, 1000 Rthl. : e a er: 
b. Stiftung der verwittw. Commerzien⸗Raͤthin Fiſcher, geb. 
Anna Roſina Scharf, von 1806, desgl. 200 Rthl. S vorn 
0. we a eines Ungenaunten von 1792, eben fo, 200 Rthl. 
d. Die Stiftung des Kaufmann Joh. Gottfr. Herrmann, 
4795, eben fo, 300 Rthl. R ar Re : 
e Die Stiftung des Kaufmann Ruck (des obigen) für Predi⸗ 
4000 dh „in Ermangelung derſelben für die Kirchen⸗ Peculiencaſſe, 
4. Die Stiftung der Schuhmacher⸗Wittwe Breuer, von 1810, 
fuͤr Prediger⸗Wittwen, Det : " g 
g. Die Stiftung des Kaufmann Ruck Cf. oben) fuͤr Lehrer: und 
Kantor⸗Wittwen, 1500 Rthl. = : 22 
h. Die Stiftung der Conrad’ (hen Erben (ſ. oben) fir die 


Lehrerwittwen, 200 Rthl. Wat 
„. Erfparniß= Capital der Predigerwittwen, beim Mangel derfel: 
ben, aus den Intereſſen von a, b, © und k bis 1827 bereits 360 Rthl. 


j a Im Ganzen 7531 Rthl. 20 Sgr. 
VI. Die Stiftung der neuen Peculiencaſſe der evangel. Kirche 
it erwachſen aus einer Stiftung des Conimerften- Rath Gottlieb 
Friedr. Duttenhofer s) und feiner dritten Frau, von 1823, 500 
Diehl, des Schneider Lutz (vergl. oben) 100 Rthl., der Hofrathin 
Fenderlin, 200 Rthl., zweier kleinern 3 30 Rthl., und aus den 
Erſparniſſen, mit einem Bestande, für 1828, von 1885 Rthl. 
VII. Die kathol. Kirchencaſſe, gleichfalls aus Stiſtun⸗ 


ei Geboren in Nürtingen im Königreiche Würtemberg, wo ſein Vater 
H Bürgermeifier und Landicafts » Alfeffor war, am 13. Febr. 1704. Er 
widmete ſich der Handlung zu Stuttgart, Leipzig, London, Cadiz (wo 
er 6 Jahr ſich aufbielt), und endlich bier in dem Kaller⸗Cramerſchen 
Haufe, und etablirte ſich 1779. Verbeirathet war er dreimal, mit Igfr. 
Sob. Jul. Sophie Kallert, geſt. 1797; mit Wie. Neubert, geb. Fiſcher, 
aeft. 1810; und Jafr. Marie Michaen aus Sweibrinten, geſt. 1819. 
Er war der Gründer der ſchleſ. Kteas - Manufactur, d. b. der weißgar⸗ 
nigen Leinwand, für deren Ausfuhr er Zollfreiheit von König Frie⸗ 
drich II. erbielt; viele Jahre ſtand er den Fabrik⸗ Anſtalten vor, welche 
die Milde Sr. Maieftät zur Unterſtützung armer Weber in Grüſſau ers 
richtet hat. Der König ehrte ihn durch das allgemeine Ehrenzeichen 
Klaſſe, und dann durch das Kreuz des rothen Adterordens dritter 
Klaſſe. Er ſtarb am 1. Febr. 1823. Große Vermögens Verluſte der 
letzten Fabre Hatten ihn beſtimmt, jenes Legat von 1800 Rthl. auf die 
Halfte zu beſchränken. 


— ar * 


Schulfonds, durch 
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gen, deren Geber aber groͤßtentheils unbekannt ſind, und aus bishe⸗ 
rigen jahrlichen Intereſſen⸗Zuwüchſen, zuſammengefloſſen; beſaß 1828 
bereits 8849 Rthl. CN: 

VIII. Die Fundationscaſſe der kathol, Kirche 18 faſt aus⸗ 
ſchlleßlich für Meſſen, Anniverfarien und dergl. kirchliche Handlungen, 
in einigen und 30 Stiftungen, gewidmet, im Capital: Stamm von 
5073 Rthl. 10 Sgr. r 7 8 

IX. Die Stiftung einer Unterhaltscaſſe für die Fathol, Begräb⸗ 
nißkirche verdankt ihr Entſtehen dem hochverdienten Erzprieſter 
Dh Aue Stiftungen und kleinen Nevenien im Beſtande von 

24 e 
X. Die Peculiencaſſe der kathol. Schule It erſt feit 1811 
entſtanden, durch Stiftungen, z. B. des W. v. Kluge, auch durch 
freiwillige SCH A Ba von 300 Rthl. aus dieſem evangel. 
durch Verimaͤchtniß des re. Lutz und anderer, und durch 
kleinere Neveniten, gegenwartig 750 Nthl, i 

Das geſammte Stiftungsvermögen der Stadt ſteigt alſo zu der 
Hauptſumme von ungefähr 83,00 Nthl., und verdankt es größten⸗ 
theils der Pietät feiner Mitbürger, und Solcher, die den Ort aus et 
nem zeitwelligen Aufenthalte liebgewonnen haben. Wohl verdienten 


dieſe Ehrenmaͤnner einen „Stiftungsſaal“ oder die Verewigung ih⸗ 


rer Namen in goldener Schrift auf Gedaͤchtnißtafeln in dem Seſſions⸗ 
zimmer des Magiſtrats, als eine paſſende, wenn auch nicht fo präch⸗ 
tige a a = 8 mpels in dem alt i 

Nürnberg ). Weßhalb es dem Verfaffer erlaubt fei, bet diefer Ver⸗ 
anlaſſung noch einiger andern theils berühmten, theils fonit verdien- 


ten Landeshuter, die hier geboren waren, oder geraume Zeit hier wirk⸗ 
4 e 


ten, kurz zu erwähnen; zu eriteren gehören: der berühmte Decan und 
Dr. Chtiſtian Ludewig zu Halle, Verfaſſer des Preuß. Beſitznahme⸗ 
Manifeſtes wegen Schleſien; den Dr. Gottfr. Schilter, als Rector 


Magnificus 1679 in Leipzig geſtorben; zu letztern: Ernſt Daniel Ada⸗ 


mi gebürtig aus Zduni, {eit 4743 Conrector hier; Verfaſſer von ts 
ner großen Anzahl kleiner Schriften und Programe von ungleichem 
Werth, welche im erſten Supplem. Bde. des Zedlerſchen Univerſal⸗ 
Lericons nicht vollſtaͤndig angegeben find; ferner in einem weit böhes 
ren und umfaſſenderen Sinne: der hochverdiente und berühmte Kauf⸗ 
mann Peter Haſenclever, 1716, zu Remſcheid im Vergiſchen gebo⸗ 
ren, welcher, nachdem et in Cadir und in America mit weniger Gluck 
als Intelligenz und bödfer Induſtrie im Fabrikweſen gearbeitet hat⸗ 
te **), fic) endlich hier niederließ, ein bedeutendes Etabliſſement grin: 


ei Siebe die Beſchreibung im Hesperus 1827, Nro. 160. 

e) Eine ſchändliche Betrügerei brachte ihn in England um den größten 
Theil feines Vermögens; und erſt nach Huswierigem Prozeß . * 
Schleſien, exlebte er den Erſatz der Haußtſumme. 


alten ehrwürdigen 
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dete, viel zur Aufnahme der ſchleſ. Leinen-Manufactur beitrug ; obgleich 
er mit den durchdachteſten und großartigſten Plänen zu deſſen hoͤherem 
Aufſchwung nicht dürchzudringen vermochte, und am 18. Juni 1793 
mit dem Ruhme der reinſten Unbeſchsltenheit und Rechkſchaffenheit 
in die Gruft ging; nachdem er dafür geſorgt hatte, daß ſeine Hand⸗ 
lung durch ſeine ihm gleichende Tochter Eliſabeth geb. zu Liſſabon 
den 2. November 1746, verheirathet an den Kaufmann Ruck (ſie 
ſtarb den 10. Juni 1817), und dann durch deren Adoptivtochter, die 
noch lebende verwittw. Frau Eliſabeth Fligel-Hafenclever, Beſitzerin von 
Saſterhauſen, fortbluͤhe. Eine ſehr leſenswerthe Lebensbeſchreibung 
von Haſenclever, die jedoch nicht in den Buchhandel gekommen it, 
befindet fic) in der v. Wallenbergſchen Bibliothek (ſ. den angefange⸗ 
nen Katalog); und auch das Brockhaus' ſche Converfations = Lericon 
enthaͤlt einen kurzen Artickel von ihm. Wegen des gelehrten Kalins⸗ 
Fy und trefflichen Conſiſtorial⸗Raths Minor, fo wie wegen einiger an⸗ 
dern ausgezeichneten Männer , verweiſen wir auf den mehrerwähnten 
Bibliothek-Katalog. Endlich gehört hierher der Königl. Regierungs⸗ 
Rath Otto Benda zu Oppeln (ueberſetzer der ſaͤmmtlichen Werke 
Shadespears), welcher ſich als ehemaliger Königl. Criminalrath aus 
Suͤdpreußen hierher pee ogen hatte, anfänglich als Juſtiz⸗Com⸗ 
miſſarius mit Beifall praktiſirte, von Erſcheinung der Staͤdte⸗Orga⸗ 
niſation bis 1816, in den 8 Verhaͤltniſſen, als erſter Wahl⸗ 
Buͤrgermeiſter ruhmwürdig der hieſigen Communal⸗ Verwaltung vor⸗ 
geſtanden, und denjenigen Ton, im Einklang mit der Stadt⸗Verord⸗ 
netenverfammlung, angegeben hat, den man ſeidem zum Wohle des 
Ortes ohne Abweichung festzuhalten ſuchte. — Hafenclever führt uns auf 


Den Leinwandhandel, 
deſſen Hauptſitz hier gegenwärtig iſt. Wenn die Leinwand⸗ Fabrikation 


hier ihren Aufang genommen, darüber giebt es Eiere? ge 
valifire 


—. Zunſtartickeln als „vor Jahren“ gemacht, erwahnt. Auch mit 
pellationsurtel vom 14. Juni 1679 hatte die Kaufmannſchaft von 
der Leiſtung der Jahrmarktswachen befreſet, und am 22. Juli 1692 


. 
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wurde uber die andern c e cin, gerichtlicher Vergleich abs 
geſchloſſen. So zunftmaßig auch alles übrige war, ſo wurde doch am 
26. October 1722 beſchloſſen, daß nur litterati in die Societät auf⸗ 
genommen werden ſollten oct Begriff mochte man wohl damals 
mit einem litterato verbinden? — etwa wie Hippel mit dem „alten 
Herrn“ in den Lebensläufen in aufſteigender Linie? — ); IIliterati 
ſollten nur gegen eine Extra⸗Beiſteuer zur Caſſe, z. B. von 24 Rthl. 
den Mangel der Gelehrſamkeit abkaufen koͤnnen. Einen Rechtscon⸗ 
fulenten erwäblte man zuerſt 1722 in dem Syndicus Speer mit 30 Fl. 
Gehalt und Diäten, entließ ihn aber als entbehrlich {chow im folgen⸗ 
den Jahre. Wann et Conſulentſchaft bleibend geworden, it nicht 
zu ermitteln; der vorletzte Conſulent, Bürgermeiſter Benda, erhielt 
400 Rthl., der jetzige erhalt 50 Rthl. Zu Oeſterreichtſcher Zeit wurden 
die ſogenannten Quartale auch in dieſem Vereine mit tüchtigen Ge⸗ 
Tagen gefeiert; E hielt man es nur für nothwendig, den magi⸗ 
ſtratualiſchen Commiffarius und — die Kaiſerl. Accife = Bedichten — 
au „tractiren.“ Neben den hochwichtig behandelten Streitigkeiten 
ber Rang und „Präcedenz“ Diele man Greng darauf, daß über die 
Beſchaffenheit der Concurſe Unterſuchung angeſtellt wurde, der die Er: 
cluſion des ee aus der Societaͤt folgte. Möchte man zu dem 
BT Hei amen, welches wir bei unſern Altfordern finden, doch 
uruͤckkehren! 4 : 
" Die Form der Leinewandſabrik im Gebirge, daß fie größtentheils 
A Sa, ift, déen Bee Es, Ze e 
efannt. Vo e ac . er Formen H 
viel geſchrieben, daß wir Bilis Pier davon ee Bei ahnen 
ungünſtigen Handels Conjuncturen wird der Weber wie der Kauf⸗ 
mann bei dieſer und jener Form ahnlicher Verlegenheit ausgeſetzt fein. 
Ehemals ſaßen die Kaufherrn am Leinewand⸗Markttage, Freie 
tags, unter den Lauben auf hohen Stühlen aus, umgeben von ihren 
Markthelfern und den Waare anbietenden Webern; jetzt erfolgt der 
Kauf in den Comtolren und in gemietheten Kaufſtuben, zum Theil 
mittelbar durch ſogenannte Leinwandſammler, wodurch das Aufbrin⸗ 
gen gleihmäßiger Sortementsſtücke beſonders erleichtert wird. Schon 
4720 finden wir zwei vereidete Leinwandmeſſer, welche oͤffentlich die 
Waare prüften, und die Fehlerhafte dem Gericht übergaben. Es iſt 
hier nicht der Ort, in das Materielle der Leinwandmanufactur ein⸗ 
udringen, und die Geſchichte der alten Preuß. Schauordnung, der 
leid) = und Schaugerichte, der ſogenannten Schancaſſe ) u. ſ. w 


* 


*) Siehe Schleſien. wie es iſt, von einem (angeblichen) Oeſterreicher. Bere 
lin bei Fröblich 1806 Tot. 3, S. 183 u. f. f., wo der Verfaſſer die 
Aufhebung der von dem Gebirgs⸗Händelsſtande verwalteten Schau⸗ 
. zu Hirſchberg auf Befehl des dirigirenden Minifterg 
von Schleſien, Grafen v. Hoym, vom 15. März 1805, veranlaßt durch 
eee + Dees vom 5. März, und die Beranlaffung hierzu bee 
richtet. 


32 
bis auf die neueſten Zeiten zu verfolgen, eben fo wenig, die verſchle⸗ 
Han 


Bier Ausfuhrliſte, vo ` 
mitgetheilt worden, beigegeben wird; und endlich fet erlaubt ein Paar 


we), unter ſolchen Welt⸗ Co 
Ko e bee Kaen 


nicht zu denken iſt; — daß es wunf erth erſcheint: die Weber 


— — 


ei Frankreich und Gehlefien. Ohne Drudert. 1793. iefengebir 

= 1. von Hofer. Wien 180g. ©. 190. 293. Das Rieſengevit 

) Etwas über die fliegende Schrift: Frankreich und Schleſien. Done 

Druckort. 1203. 

a ge den ſchleſ. Leinwandhandel und die gegenwärtige Noth der Wee 
Eine wahrhafte Darſtellung, veranlaßt durch die darüber erſchle⸗ 

BEN, merits S e 0 E und wet er SEA stn dem Mas 
und der Kaufmanns e Societat zu Landeshut. Breslau bei 

d Max. 1827. 2 Bog 0 e 
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en Handwerk gelingt“ ). Alles das zeigen die wenigen Sei⸗“ 


ten jener Schrift gewiß eben ſo klar. j 
Die Ee Vertheilung von Ländereien von Seiten der 
Staatsregierung in kleinen Parzellen für einen geringen Exbzins hat 


ſehr ſegensvoll gewirkt, manche Familie von dem eben fo hoffnungs⸗ 


loſen Ausharren beim Weberſtuhl als verzweiflungsvollen Auswandern 
errettet; indem ein kleiner faſt gartenmaͤßiger Feldbau Viele allmaͤh⸗ 
lig an den ganz ungewohnten Feldbau durch die Cultur der Kartof⸗ 
fel gewöhnt, und fo wenigſtens theilweife vom undankbaren Weberſtuhl 
unabhängig gemacht hat; fo daß die Verallgemeinerung dieſer Maaß 
regel ſehr wuͤnſchenswerth iſt. - 

Unerhört it übrigens der gegenwärtige Zuſtand auch nicht: deun 
1727 wurde ein Schock Leinwand am A. Juni auf hieſigem Markte 
fir 34 Sgr. verkauft, während im Jannar der Scheffel Roggen 
Ai Thlr. ſchleſ. gekoſtet hatte. So müſſen wir denn vertrauungs⸗ 
voll abwarten, ob von da, wo die Sonne ſcheinbar untergehet, im 
Aufgang der Friedens⸗ und Freiheitsſonne fuͤr Staaten, die in der 


Entwickelungsperiode begriffen find, auch uns eine neue Sonne des 


Wohlſtandes aufgehen wird. Bis dahin wollen wir uns unſern Zu⸗ 
ſtaud nicht verſchlimmern durch fruchtloſes Murren, durch ungerechtes 
Beſchuldigen mitleidender „Kaufherrn“ verbittern und — durch er⸗ 
weckte Zwietracht — das ſchlimmſte aller Uebel ; wit wollen abwarten, 
ob die Mehrzahl der augenblitlichen Uleberbevölkerung, denn fie iſt da, 
wenn die Bevölferung vom Boden allein leben fol, i 


in dem letzten 
Mittel, in der Auswanderung nach Pohlen und Rußland, Befriedi⸗ 


gung finden durfte, oder — wie bereits von mehreren ausgewander⸗ 
ten Gebirgsfamilien geſchehen iſt, die Ruckkehr unter den Preußiſchen 
Scepter unter allen Umftänden für das Erwinfchtere erachten möchte, 


Leinwand = Debit in's Ausland, zu Landeshut. 


Jahr Schocke. Jahr! Schocke. Jahr] Schock. 


1763 35,396 4771 | 444,019 1779 | 130,279 
1764 | 69,105 1772 | 142,549 780 | 105,200 
41765 | 80,012 1773 123,473 11781 | 133,572 
1766 | 75,149 1774 | 127,974 4782 | 161,277, 
1767| 60,870 1775 | 156,503 1783 | 148,343 
1768 | 82,340 1776 129,243 1784 | 132,813 
1769 | 91,202 1777 | 146,620 1785 | 163,696 
1770 1 101,576 1778 | 136,583 1786 ! 186,804 NE. 


) Gon Malten’s Bibliother der Weltkunde. TOR. 3. 


H 
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Jahr Schocke. Jahr Schocke. Jahr] Score, 
4787 139,17 Teo 139,457 1815 92,145 
1788 155,157 le 186,770 ` 1816 | 93,2907, 
4789 | 147,818 1803 | 151,173% 1817 78,117% 
1790 | 130,759 1804 | 173,798% 1818 | 65,213% 
4791 | 132,403% Si 167,713 Si 3,865 ½ 
4792 154,732 1806 | 150,331 1820 | ees _ 
1793 | 99,060% 1807 |. 90,414 ` 1821 | 101,250% 
1794 | 130,663 ½ 1808 | 70,095% 1822 89,585% 
1795 | 148,291% 1809 | 58,5187 1823 | 70,840 
1796 | 156,816 % 1810 81,037%, 11824 | 110,659 
4797 | 136,370 4811 | 28,516 1825 | 130,541 ¼ 
1798 | 147,962% 1812 || 29,828 1826 | 102,551% 
4799 | 144,586%, 1813| 24,234 NB. [1827| 74,805 
1800 154,764, 1814 71,362 : E 


Dieß ergiebt als Summe des Zeitraums von 44 Jahren 1763 - 


bis incl. 1806 8,829,384 %; daher als Durchſchnitt für jedes die⸗ 


ten 21 Jahre 1807 bis incl. 1827 1,571,036 7% / daher als 
ſchnitt für jedes diefer Jahre 74,854 / Schock. 


Zur allgemeinen und Verfaſſungs- Geſchichte. 


Es ſei erlaubt das erſte und wichtigſte Privilegium der Stadt 
vom 21. October 1334, welches in mancher Beziehung von allgemei⸗ 
nerem Intereſſe fein kann, und an welches fic für die fpdtern und 
ſelbſt für die neu'ſten Zeiten vielerlei, Orts⸗Verfaſſungs⸗ Wichtiges 
anſchließt, voraus zuſenden, und vollſtaͤndig, von erlaͤuternden Bemerkun⸗ 
gen begleitet, mitzutheilen. Dieß Privilegium erſcheint hier zum er⸗ 
ſtenmal correct gedruckt, nach einem Vidimus des Landeshauptmann 
v. Noſtitz, welches auch bereits von einem ſolchen entnommen war; 
da das Original ſchon früher verloren gegangen ſein mag. Die Or⸗ 
thographie, nicht des Originals, ſondern unſers Vidimus, wird nur 


in jo fern beibehalten, als fie von Intereſſe fein kann. 
„In Gottes Namen! Wir Bolko, von Gottes Gnaden Herjo 


in der Schleſie, Herr auf Fuͤrſtenberg und zur Schweidnitz, thun kun 
Allen den, die dieſen Brief anſehen oder hoͤren leſen, daß wir mit 
wohlbedachtem Muth und mit Rathe unſer getreuen Mannen haben 
angeſehn die willige fleißige Begehrungen unſer getreuer Bürger 
zur Landeshut, wie und in welcher Weiſe fie mit unſer Hülfe, die 
unſer obgedachte Stadt Landeshut bei allen den Rechten und beher⸗ 


fer Jahre 132,486 /: Ferner als Summe des Zeitraums = “a 
urch⸗ 


* 
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ten D alfo fie der hochgebohrne durchlauchte Fürſt, Herzog Volko von 
Lemberg ) unſer lieber Elder Vater ſeligen Gedaͤchtniſſe zu dem er⸗ 
ſten von neuer Wurzel ) uf hat geſetzt und haben von unſerer Furſt⸗ 
lichen Gewalt *) und von ſonderlicher Gunſt den vorgenannten unſern 
lieben getreuen Bürgern zur Landeshut ihn (ihnen) und allen ihren 
Nachkommlingen alle dieſe Recht mit aller Fruchtbarkeit, Nutze, Ar⸗ 
‚tideln und Punkten, alſo hernach begriffen und geſchrieben ſteht in die⸗ 
ſem Briefe geben (gegeben) ewiglich zu haben und zu beherten ohne alle Wi⸗ 
derrede und Hinderniſſe“ (von Seiten) „unſer und unſer Nachkom⸗ 
linge. Sie ſollen alle Jahre neue Rathleute kpſen 5) und die da zu 
dem Rathe fcwiren D) der Stadt Recht und Ehre und ihren Scha⸗ 
den zu bewahren, fo fie allbeſte“ Cauf das allerbeſte) „moͤgen 
und koͤnnen 7) mit ihren eldiſten und klugeſten Leute ©) rathen, und 


pe 
— 


1) „Behehrten“ welches öfter vorkommt, ſoviel als befeſtigen , vielleicht 
auch ein Subſtantivum: das Geheorten, die Befeſtigung d 

2) Bolko V., der Sohn Boleslaus, beſaß anfänglich nur das Fürſtentbum 
Jauer mit feinem Bruder Heinrich gemeinſchaftlich. Er reſidirte zu Lö⸗ 
wenberg, und ward davon benannt, auch noch, als er das Fürſten⸗ 
thum Schweidnitz erhalten hatte. 


8) „Von neuer Wurzel“ radicibus, darüber unten. E "e 


4) Dieſe Worte welche unten noch einmal vorkommen, find in dem Unter⸗ 
thanen - Prozeſſe im 17. Sabrhundert, wovon unten ein wichtiger He⸗ 
genſtand des Deductionsftreites n: ob die Verleihung des jas 
ducale darin enthalten fet, oder nicht. Alg Herzog Seinrſch K. dem 

Sonrad v. Girne (1345 zu Landeshut) die Obergericht von Reibnik, 
Straupitz, Berrbolsdorf und Grunau übertieß, heißt es auch: „und lien 
von A tee Gewalt.“ Henſel topogr. Beſchreibung von Hirſch⸗ 
berg; S. 21. Se = ` 
Von hier an behielt die Stadt die freie Rathswahl bis 1692, in wel⸗ 
chem Jahre fie durch Kaiſerl. Reſcripte fo gut wie aufgehoben wurde, und 
erft 1808 zurückkehrte. Gi 


7) er uperintendent Worbs, welcher zu diefer Urkunde eine Reihe ſehr 
d 


barer Anmerkungen handſchrifttich mitzutheiten die Güte gehabt 

bat, von denen zum Theil Gebrauch gemacht wird, führt bierzu und 
zu den folgenden Worten eine faft wörtliche Parallelſtelle aus einer Ur⸗ 
kunde an, welche die Schöppen und Rathmaunc zu Magdeburg dem 
Herzog Heinrich LIT. und der Stadt Breslau 1263 über das Magteburs 

er Recht ertbeilt Gaben; bieraug und aus dein übrigen Anhalt des 

un Bet ii geht hervor, daß es nach Magdeburger Recht ertheilt iſt; und 


wenn hierdurch der Nachweis geführt. if, daß in Landeshut Magde⸗ 


burger Recht gegolten bat, fo wird dieß hochwichtig in Beziehung auf 
die Rechtsaus führung des Profeſſor Gaupp über die feigen Städten 
nach dem Sachſenſpiegel ohne Unterſchied aufiebenden bona vooant a, 
S. Prov. Blatt, März 1829. S. 207 und ff. 

Gu. 8) Daß dieſe „klügeſten“ Ceeisot) rine aus allem Volk nach 
Art der jetzigen Städte⸗ Ordnung gewählt werden ſollten, muß man 
aus dem beigefügten „Eldiſten“ ſchließen; dabei tft wieder nicht an irt 
seniores, senatores zu denken, ſondern an die Vorſteber der Zünfte, pie 
ſich damals zu bilden anfingen. Es ſollte alſo zweierlei „Geſchworne ‘, 

bei der Stadt geben z das Kollegium des Schöppengerichtes, welches wi, 


s 3* 


x 36 


was dieſelben unſer getreuen Rathleute mit Ratbe ihr (ihrer, derer) 
Eldeſten ſchaffen, machen und teen, unſer ehgenannten Stadt zu ge⸗ 
mach ), und zur Gel e (Slücfeligfeit, Zeien), „das ſollen une 
ſer getreuen Bürger daſelbſt mit ganzer Stettigkeit halden, ſterken 
und herten, welcher das bricht“ (dagegen handelt,) , und ungehor⸗ 
ſam iſt, von dem ſollen die Rathleute von der Stadt wegen daß Wan⸗ 
del“ (Strafe) „nehmen, gebeſſert nach der Stadt Küren 9) ‚jeden 
Bruch nach feinem Werde **) an allerlei einholdunge ) als in an⸗ 
dern unſern Städten Recht iſt.“ Auch (ellen fie richten über allerhanden 
Wannmaſſe "0 ungerechte Wage und ungerechte Gewichte und unge⸗ 
rechte Scheffel, und über allerhande Speiſe⸗Kauf, wer dies, bricht, al⸗ 
fo ofte er damitte begriffen wird, fo dicke ) ſollen die Rathleute das 
Wandel von ihm nehmen, nach der Kuhr, alſo da vorgeſchrleben ſte⸗ 
bet. Auch follen fie alle Straſſenraͤuber, Pfadehuchen. ), Diebe, 
Mordbrenner, Kirchbrüchel 18), Beutelſchneider und alle ungerechte 
Leute, denen ihr Recht iſt 17), rechtfertigen de), einen jeglichen nach 
feinem Rechte“ (ſeiner Strafwuͤrdigkeit), „ohne Ufſchub.“ Gë 
— > 7 x 
ſpäter namentlich finden, bei Nro. 6., und die Genoſſenſchaft der „Ge⸗ 
ſchwornen“ im engern Sinne, der Zunftälteſten. Wie beiderlei Kater 
gorien bei des „Raths“ Verwaltung mit ihrem auch deciſiven „Rathe““ 
zugezogen wurden, werden wir ſpater finden. EI 
9) „gemach“ davon nod Gemächüchkeit, zur Bequemlichkeit, zum Beſten. 
100 „ Küren“ Wilkübr, von Wablen; fo viel als Statuten; „nach eres 
Buchs rechts usweyſungen“ heißt es in der beglaubigten Abſchrift von 
1407, von Heinrich's 1. Privit, für Löwenberg. Das Lowenberaſche 
Stadtbuch tft eben fo, n Privil. Magde bürgiſches oder 


Sachſenrecht. S. Sutorius ( . von Löwenberg S. 21. — Die Strafe 
oll nach den in den zu en fenden Local⸗Statuten medificirten Sas 
en des gemeinen Sachſenrechts genommen werben. 

IT) Jede Uebertretung nach ihrer Wichtigkeit und Strafbarkeit. 

12) „Einboldunge“ Einbattung, Einſchränkung, Reſtriction, Einsies 
bung, alfo hier offenbar Strafe“ Strafvol ung. ~ 

13) %% Wannmaſſe“ WabneMaake, falihe unrichtige Maaße, wie 

Mahnfinn, Wahngtaube. Hier das Generelle. dann die einzelnen Ars 

ten der Eichungsamts⸗ und poliscitihen Strafcompetenz des Rathes. 
14) „dicke“ auf beſagte Art; dies Wort kommt in den Urkunden der 
Neubaldenslebener Chronik von Paftor Peter Wilh. Behrends oft vor; 
unter andern in einer rkunde von 1325. TO. 1, S. 55. 
Dieſe ganze Stell entſpricht nach Werb’s Senguis wieder ſehr 
genau dem angeführten Magdeburger Decumente. 
150 „Pfadeouchen,“ Hr. Works conjecturirt ſehr glücklich; fo viet als 
Wegelagerer; die ſich in Pfaden, Fußſieigen niererfavecn, hinbucken, d. 1. 
verſtecken, verbergen; wie man noch in Schleien bat. Einem aufbu⸗ 
cken, d. i. auf den Rücken ſpringen; daun figürtich, heimlich einen 

Schaden zufügen; fo auch: Einen Huckevak tragen, auf dem Rüden. 

An EE e denken, wie eine alte Abſchrift hat, läßt der Zuſam⸗ 

menhang nicht zu. eh PER É f 

16) „Kirchbrüchel,“ die Kirchen erbrechen, Kirchenräuber. Dieß Tort 
temme auch in Ferdinand's IT. Urbarſen⸗urtel vom 13. Juni 1626 vor. 
17) Die vor Gericht geweſen, und nach Unterſuchung oder Bertpeidigung | 


verutHeitt find. i 
18) D. i. traten. hinrichten, ihr Recht ihnen angedeihen laſſen. Wer 


deshut SF find, da 
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„Auch haben wir von unſerer Fuͤrſtlichen Gewalt gegeben ewig⸗ 
lich denſelben unſern Bürgern und allen ihren Erben unt 
men, daß alle Schultheiſſen, die in dem Weichbilde unfer Stadt Lan⸗ 
jezlicher Schultheiß mit zween Schöpfen, 
zu den drei großen ehelichen Dingen 10) in die Stadt ſollen kommen, 
alle ungerechte Leute mit allen ſchaͤdlichen Sachen zu rügen und zu 
offenbaren 25), davon unſer Lande und Lente verterben möchten. Wel⸗ 
cher Schultheiſſe mit den Schöppen das verſaͤumen, verſchweigen oder 
nicht offenbaren was ihme wiſſentlich iſt von dem ebgeichriebenen ) 
ſachen und geſchleht uns J vor oder nach ein ſchade davon, und 
werden fie def überwunden ) die ſullen die Burger richten nach alle 
dem Rechte, als dieſelben béien Leute ). Auch was man in den⸗ 


ſelben dreien großen Dingen gebeut und verbeut, das ſoll man hal⸗ 


den bei der hoͤchſten Buſſe eines jeglichen Bruchs ). Auch meinen 


dürfte wohl übrigens noch zweifeln, daß der Herzog der Stadt außer 

der polizeilichen Gerichtsbarkeit auch die hohe Gerichtsbarkeit, dic Eriminat⸗ 

Jurisdiction, jus vitae et necis verliehen babe?! wenn wir es in der 

R SS sg Sc äert Redt erſt von neuem ie og wie 

D n. Vorgänge dazwi D 55 eu jede rote 
foren gegangen if. ge dazwiſchen liegen, von welchen A pu 


19) „Dinge“: E oder Ce im uralten Dentſch: Geſetz. Das alke und neue 


Ee heißt das alte und neue Teſtament. Ewerten heißen juri diei gen- 
tes, die Rechts gelehrten; alfo ehelich, geieklih. Zu den drei großen ges 
ſetzlichen Gerihrstanen. Seroleichen Z große Gerichtstage, das Dreis 
ding, waren bekannttich in ganz ſelien im Gebrauch, ſelbſt bis 
in's 19. Jahrhundert; 3. B. im Saganſchen Weichdild und in der 
SGrafſchaft Glatz. Ueber den Urſprung der Sache und des Namens 
iſt man nicht einig. (S. Vateres Rep. Tht. I, S. 132.). In dem oben 
— Magdeburger Briefe beißt es: „Unse hoeste richtere daz 
det ale Burchgrave, die sitzet dra bot ding in dome Jore, ein ding. in 
Sante Agatentage, daz ander in Sante Joh. tage des Lichten“ 
des Täufers, an welchem Feuer angezündet wurden, daher heißt er 
auch Joh. albus); „das dritte in dem achteden tage nach Sante 
Mertenes, “ ABorbs. Hiernach ſcheint el. R. Vater's Huporbefe (über die 
ſogenannten Zablgelder xe. Breslau bei I. Fr. Korn. 1820. S. 39, 
daß das Dreiding von den dabei concurrirenden 3 Hanptverſonen, dem 
Landvogt, dem Schulzen und dem Grundherrn den Namen babe, nicht 
richtig zu ſein; eben fo wenig die: daß es ven den Klaſſen der dabei 
verhandelten Gegenſtaͤnde benannt worden. S. Böbmers diplom, Bei⸗ 
trage Bd. 1I., Tbl. II., S. 67; Peiold Unterricht vom Dreidinge, Liegn. 
1595 und Leipzig 1615; v. Wallenbergſche Bibliothek. 
20) Frevel ſowohl als pottzeitridrige Sachverhältniſſe. 
21) „ebaefhriehen” könnte man in dem obigen antiken Sinne neh⸗ 
men, wenn etz nicht unten in dem gewöhnlichen vorkäme, 
aa) An ein i¢ealifches Sntereffe kann man nach obigen: Land und Bin, 
ten, nicht denken; mithin hat der Fürſt ſchon eine Jose vom Landes: 
polizeilichen Intereſſe. 
23) „überwunden, überführet. Ca = 
) Die verbeimligenden S en i das Pergehe 
24 e et ſoll die auf Vergehen ſelbſt gefeßte 


25) Des Bären Strafſatzes für die betreffende Kategorie des Vergehent. 


\ 


Nach tome. 
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wir und gebieten ernſtlichen bei unſern Hulden **) daß die obgenann⸗ 
ten, die in dem ehgenannter unſerer Stadt Weichbild geſeſſen find, 
Wi (jegliche) Schultheiſe mit der Dorſſchaft je aus dem Haufe ein 
enſch ihre Creutze “) an der Uffart unſers Herrn in unfer 
Stadt Landeshut füllen’ kommen, der Stadt recht helfen ſterken und 
das Unrecht zu krenken bei der Pfendunge zehn Marken; auch ge⸗ 
bieten wir ernſtlichen bei unſern Hulden, denſelben unſern Schultheiſ⸗ 
fen, daß ein jeglicher mit zweien Schoͤppen an dem Dienſtage in den 
? Pfingſt⸗ heiligen Tagen in die unſer oft genannte Stadt Landeshut 
- ſullen kommen zu Ruͤgungen 8) bei derfelben Buſſe zehn Mark; auch 
E “Füllen unſer Schöppen gemeiniglich all ihr Aicht und Viermaſſe holen 
in unſer Stadt Landeshut, die in dem Weichbild geſeſſen ſind, den 
Leuten recht zu geben und zu nehmen. Auch verbieten wir einem ig⸗ 
lichen ei der in der Meile geſeſſen iſt in der ehgenannten 
Stadt Weichbild ſulle Bier ſchenken meer denn zu den dreyen großen 
ehelichen Dingen, ſo ſoll er ein halb Fuder Bier in eine Faſſe aus 
unſer Stadt Landesbut führen und mag es an dem nechſten Tage 
vor dem Dingtage zu Vesperzeit ufthun, und den Dingtag ganz das 
raus ſchenken, und was ihm das über den Dingtag übrig bleibt, 
e * 


Asie ſich dieſes ſehr ausgedehnte es und Criminals Surisdictiouse 
recht in dem febr ausgedehnten Weihbi im 17ten Jabrbundere ſtellte, 
werden wir unten ſehen; obwohl wieder ſehr viele wichtige Zwiſchen⸗ 
facte gänzlich verdunkelt ſind. 

26) Bei Vermeidung unſerer Ungnade. ; 


27) Hr. Works bat dieſe Stelle für verfälſcht gebatten: Es ſcheine. daß die 
auf dem Dreiding gefprodenen Urtet um dieſe Zeit Hatten exceutirt 
werden ſollen; damit die ion nicht durch den Wayans der Verur⸗ 
theilten hintertrieben werden konnte, habe das Landvolk be reinkommen, 
und dem Gericht zur Deckung dienen müſſen. So weit ſehr gut! Es 
ſei alſo nicht be wel Zweck bei dieſem mehr militairiſchen als 
religſöſen Marſch die Ereuge gehabt hätten. Aas dafür: „ihres Freis 
zes (Kreiſes), und hatte Beiſpiele bereit, daß dieß Wort damals ſchon 
gebraucht, und ſo geſchrieben worden. Dieſe an ſich ſcharffinnige Con⸗ 
gectur iſt jedoch irrig; denn in dem zweiten Privilegio König Uladistaus 
für die Stadt Bolkenhain vom Jahre 1508 heißt es nach Beſtätigung 
Der Niedergerichte und der Ratyskibr:. „Auch von altber die Gewohn⸗ 
Heit, daß des Sabres dreimal, zu den drei großen Dingen“ (pier wird 
auf die ſehr einfache Benennungsurfache bingewieſen), „fo fie bei ibs 
ihnen zu pflegen haben, ein jeglicher Richter der Dörfer, im Bolkenbeyn⸗ 

d schen Weichbilde mit zweyen Schöppen hereinkommen, und ihre Nügung, 
wo fie was wüßten, Uns, oder ihnen und dem ganzen Lande zu Scha⸗ 
den gereichen möchte, einzubringen und vermelden. Desgleichen von 
den Dörfern, da Kirchen ſeyn, am Tage unſers Herrn 
Himmelfart, die Leute mit ihren Pfarrern, Kreutzen 

>. 5 und Fahnen herein gen Bolkenheyn kommen wären, 

daß ſie ohn männiglichen Merbinderu gebraucht und belieben bis auf 

diefen heutigen Tag.“ S. Bolfens. Denkwürd. aus Handſchr. Urkun⸗ 

den rc. v. Benj. Gotttieb Steige. Hirſchb. 1795. S. 94. Siehe No. 38. 

23) „Rügungen“ die Kirchenviſitationen, welche die Biſchöfe von Meiſ⸗ 

1 fen, oder der Deran von Zonen in der Ober ⸗Lauſitz hielt, vießen Rie 
gungen, d. 9. Unterfuduggen. Words. 2 * 
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das fol er behalden bis zu dem Aſterdinge“ (Nach = Geridt stage). 
„Welcher über das zu Unzeiten ſcheukt, den fullen feine Schoppen 
rügen und beſagen“ (anzeigen) „welche ſie das verſchweigen, werden 
fie des überwunden, das Dorf ſoll die Stadt laſſen pfenden für zehn 
Mark, den Schultheiſſen fir dreißig ſchilling. Auch gebieten wir bet 
unſern Hulden denſelben unfern Schultheiſſen bei derſelben Buſſe, dak 
kein Schultheiſſe in feinem Gerichte die vier Handwerk, Fleiſchwerk, 
Schuhwerk, Backwerk und Schneiderwerk, keinen Handwerkmann full 
laſſen treiben noch wirken. Auch mag ein jeg ich Schulthelſſe in der 
Meile zur Kyrmeß Bier ſchenken ane anſpruch“ (ohne Widerſpruch) 
„unſer Bürger zween Tage und nicht mehr, es fet denn mit der 
Buͤrger Gunſt und Willen ?9), Ä 

Jetzt folgt eine beſonders klaſſiſche, noch jetzt für Landeshut hoch⸗ 
wichtige Stelle). d ` 

„Auch baben wir von Fürſtlicher Gewalt und 
ſonderlicher Gunſt den oft genannten unſern lieben 
getreuen Bürgern zu Landeshut ihn und allen th- 
ren Nachkömmlingen erblich und ewig lich gegeben die 
heal od Huben zu Vogelsdorf und zu dem Zieder, 

er Stadt zu [fe mit ihr zu fhoften und zu wa⸗ 
chen, Uebel und Gut mit ihr zu überwinden, kein 
uß genommen, der in den fünfzig Huben geſeſſen tft, 
frei noch ledig zulaſſen. Auch ſoll ihr Eeiner ei⸗ 
wen freien Diebtriffe haben, noch kein übrig 
Vieh halden. Wenn ihm zu recht gebühret, was 
das iſt, davon fol! er kegen der Stadt thun, was 
recht iſt an geſchoſſen und an der Pfründe.“ 

„Auch haben wir unſern lieben Vürgern und allen ihren Erblin⸗ 
gen von unſern Gnaden gegeben frei Fiſcherei eine halbe Meile umbe 
und umbe die Stadt oberwennig bis an das Wehr zu Blasdorf, nie⸗ 
derwendig biß do der Leſſig in den Bober faͤllt, den Zieder bis an die 
Lobrücke, den Leſſig bis an die Grenze ohne alle Hinderniſſe und Wi⸗ 
derrede unſer und aller unſer Nachkomlinge. Auch ſollen uns unfere 

etreuen Bürger zur Landeshut alle Jahre zwanzig Mark Grofche 
rager Münz polniſcher Zahl 3°) geben. Zehn Mark uf San 
Walpurgen Tag und zehn Mark uf fant Michaelistag und fünf Mark 
iw Muͤnz⸗ Geld 81) alle Jahr drittehal uf Sanct Johannistag und 
rittehalb uf Weihnachten.“ * 


29) Alles dies ſcheinen nur polizeiliche Luxusgeſetze zu fein. Denn daß man 
kein anderes Bier tränke als Landeshut'ſches, verſtand ſich noch von 
ſelbſt. Von ländlichen Brauereien der Dominien war damals noch gar 
nicht die Rede; die Ritter befaßten ſich nicht mit ſolcher Induſtrie. 

0 Groſchen auf die Mark, die Mark damals — 10 R S. Pada 

Seh ac Aber die Schlaf Geſchicte 1777, S. 150. me S. Pathe 

31) Eine allgemeine Abgabe an die fürſtliche Kammer aus der Zeit der öf⸗ 


3 
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am 


„„Mit Urkund dieß Briefes, den see aie tae 5 5 verſie⸗ 
gilt mit unſerm großen anhangenden el, daran unfet klein Suz 
fiegel iſt binder aufgedruckt zu einer vollkommenen Beſtändigkeit und 
Bekenntniſſe. Gegeben zur Landeshute an dem nechſten Freitage nach 
S. Galletage,“ (den 21. Hector.) „nach Gottes Geburt dreizehn⸗ 
hundert Jahr und im vier und dreißigſten Jahr. Dep find Gegen⸗ 
zeugen Tilke von Jzirag, Herr Jungen von Czirnen, Kycpolt von 
Hoberg, Gunther Bpir, Apes von Bomgarten, Petz Waſſerrabe, Ni⸗ 
ckel von Ronau und 8 von Domanz, unſer Hofſchreiber 


und ander Leute viel 


An die vorſtehende Urkunde wollen wir nun die übrigen hiſtori⸗ 
{hen Unterſuchungen anſchließen, und ſelbſt noch einmal in eine fré 
here Zeit zuruͤckgehen. Wir finden unſern Ort zuerſt, und zwar be: 


reits beſtehend als einen Marktflecken mit flavifhen oder Volnifchen, 


d. h. Leibeigenheits⸗Nechten, im Jahre 1249 in der merkwuͤrdigen 
Urkunde, wodurch Volesſaus der Kahle nebſt feinem Bruder Conrad, 
den Benedictinern zu (ru at erlaubt, dieſen Marktflecken zu deutſchen 
Rechten als eine Stadt anzulegen; dieß iſt alſo das obige „von neuer 
Wurzel“ radicibus. — Die betreffenden Worte lauten: „quod 
nos 2) — cupientes magnificare et augmentage redditus ecclesise, 


> D 


ters unzuprägenden Blechmünzen (Gracteaten) , bei der es fein Bewen⸗ 
den behielt, als das umprägen, fo oft auch der Münzfuß geändert wur⸗ 
„de, nicht mehr nöthig war. WW. Löwenberg zablte urſprünglich 18 Mark 
Mäünzgeld (defectas monctae), Heinrich I. erließ 1327 davon 10 Mark. 
Die übrigen 5 Mark hatte Solfo. an Bernhard v. uechtritz verkauft. 
Es ging kaufweiſe durch iedene Hände, bis es 1407 die Stadt für 
Do Mark wieder au ſich S. Sutorius, S. 64. Uebrigens vere 
Taufe dieſer Herzog laut Kaufbrief vom 3 nach der Weihnacht⸗ 
sche 1361 allen ſeinen Städten, auch der Stadt Landesbut. 
das Neat goldene und füberne Münzen fi rei zu ſchlagen auf 10 
Jahre für Mark prag. Gr. roln Sa . Henſel 18 721. Ob 
ie * weit Landeshut davon Gebrauch gemacht hat, iſt noch nicht 
ermittelt. SS ete reer: 
32) Dieſe Zeugen kommen auch in andern gleichzeitigen urkunden vor. 
Junge don Szirnen heißt ſonſt Conradus juvenis de Czirna; Byir Le, 
Beier, Petz Waſſerrabe, mit dem Geſchlechtsnamen v. Eirlg. X 
I) Es fei der Verſuch einer Ueberſetzung ertaubt: „Daß air — begehrende 
zu verberrlihen ünd zu mehren die Einkünfte der Kirche, vornehmlich 
der ehrwürdigen Männer Eremiten, welche jest zu Creſſabor ſitzen, 
zur Ehre Gottes und der Seligen, Laurentii des Märtyrers und Nicos 
Tat des Zeug und der ſeligen Agathe, denſelben Brüdern vergönnt 
baben den Marktflecken Landishut zu dentſchem Rechte auszuſetzen und 
auf der Halbinſel daſeloſt“ cd. ib. ins. id est: peninsula, durch den 
Zuſammenſtiß des Bober und dieder) „ ihnen ein Kloſter zu erbauen. 
Welbe Inſel gelegen iſt inner der Flüſſe Zadrue und Gobir, welchem 
Aren wir beigegeben Gaben von Seiten des Fluſſes Sadrue in die 
eite (Breite) ein deutſches Maaß, nämlich 270 deutſche Ruthen, wel⸗ 
ches Maaß Meſſung) auf der einen Seite ſich erſtreckt vom Bobre bis 
zum Fluſſe Lesk (Läffig), dëi in den Bober tritt, und vom Lesk an wer⸗ 
den dieſelben (Brüder) 


D 


ange und Breite (Raum) baben drei deutſche 
Dörfer auszuſetzen, durch alle jene“ (man lieſet waßrſcheinlich richtig 
e ~ 2 , Le 


= 
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praesertim virorum reliosorum Heremitarum, nun manencium 
in loco, qui vocatur Cr or, ad honorem dei et beatorum Lau- 
rentii martyris; Nicolai confessoris beatae virginis Agathe 


contulimus eisdem fratribus Landishu villam -forensem, i 


jure theutonico locandam et in quadam ibidem insula elaustrum 
eorum locandum. Quae insula sita est inter fluvios Zadrue et 
Bobir, cui ville forensi addidimus ex parte fluvii, qui vocatur Za- 
drue in latitudiuem mensuram theutonicalgm, videlicet: ducentas 
et septnagintas virgas theutonicales, quae mensura ex parte al- 
tera Bobre procedit usque ad fluvium, qui vocatur Lesk et in- 
trat Bobram *). Et a Lesk latitudinem et longitudinem habe- 
bunt iidem fers“ (tres ?) „villas theutonicales locandas per om- , 
nes villas“ (illus) „silvas quae circumduntur (dantur) eodem flu- 
vio usque ad montem, qui yocatur Cammogora, de quo idem flu- 
vius ortum sumpsit, Et ab eodem monte,tenebunt metas silva 
rum cum fratribus de Polizno usque ad terminos Bohemorum, 
declaratis‘‘ (declaratos i. e, terminos) ,,quoqne metis; aquarum 


et silyarum ejusdem nostre donationis , hac praerogatiya liberatis 


illas-fiir villas, welches kurz vorber da geweſen, und nach der Weife 
der Abſchreiber aller Zeiten aus Verſehen wiederkehrt), „Wälder, wel⸗ 


che umgeben find von demſelben Fluſſe“ (dem Bober), „bis au den 


Berg, welcher der Steinberg beißt, auf welchem dieſer Fluß entipringt. ` 
Und von demſelben Berge werden fie inne haben die Ränder der Wal 
der bis zu den Brüdern zu Poliz“ ein Böhmen, — da baben wir den 
weiten Umfang des nachmaligen wt dp ee Weichbildes!) - „bis 
ar die Böhmiiche Grenzen , welche auch bezeichnet find durch den Zug 
der Gewäſſer und Walder dieſer unſerer Schenkung, mit dieſer Befreiung‘ 
(liberatis sc. fratribus, dativus commodi; dictam villam — praero- 
Ben ablat). „zieren wir den gedachten Flecken und die auszuſctzen⸗ 
en Dörfer, fo zwar, daß fie Recht volles Eigentbum?) “haz 
ben ſollen ſowohl in der Stadt, als auf den Dörfern, und auch in den 
Aäſſern, ausgenommen das Münzrecht und das Blutgericht, über wel⸗ 
ches Obergericht wir keinen Richter Vogt) werden baftelen, ſondern 
wir ſeibſt und unfere Nachfolger werden in der Gerichtspflege demütbig 
und treu verharren, (als getreue Knechte Gottes ihr vorſtehen).“ Lud 
wig reliquiae manuser, VI. p. 487. 
2) Wat wird unter mensura theutonica verſtanden? rt auf Jubilare 
bat Graf Hans zu Glas mit feiner Ritterſchaft laſſen Meilen meſfen, 
und bat erfilih 10 Männer jegliven feinen rechten Fuß mit ausgezoge⸗ 
nen Schuhen die Fuße aneinander rührende, ficben laſſen. Solcher 
Schuh 30 baben gehalten eine Rurbe, 60 Ruthen batten einen Morgen, 
60 Morgen halten eine Meile.“ Aus einer Schweidnitz'ſchen bron. , Unie 
vers, Biblioth. zu Breslau. sign. IV. f. 140. (Hoffmanns Monatſchr. von und 
für Schleſien, Apr. 1829 S. 11 655 Das würde eine Meile geben von 72,008 
Sub; dagegen giebt ein Faiferlides Neſertptenbuch: Arch, curiae zu 
owenberg No. 3. ins gemein eine Rutte zu 71/2 Breslauer Elle (18 F.) 
an, und 1800 Langenruthen zu einer Meile, win zu 27,000 Fuß. Je 
nachdem man nun die Ruthe zu 15 oder zu oo Fuß annummt, würde 
aus unſerer Stelle fic die Länge einer mensura theutonica im 13. Jahr⸗ 
hundert ergeben auf 4050 oder 5400 Fuß. Bom Einfluß des Sieders 
in den Bober aber bis zum Einfall des Laffig Krauſendorf, als 
welche Linie Hier offenbar beſchrieben wird, eine ſtarke Viertetmeile. 
€ * 


; 
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dictam villam forensem et omnes villas locandas decoramus ita’ 
videlicet, quod plenissimum jus habebant tam in civitate quam 
in villis et eccam “ (etiam) „in aquis, praeter monetam et judi- 
cium sanguinis, super quo judicio majoris nullum ibidem advoca- 
tum constituemus, sed ipsi nos et successores nostri in judicio 
devote et fideliter persistemus. “ 


Es ſcheint nicht, daß die Benedictiner Landeshut zu einer Stadt 
erhoben, ſondern daß dieß erſt wirklich und im vollen Sinne, zu deut⸗ 
ſchen Rechten, durch das Privilezium Bolko's von 1334 geſchehen fet, 
einerſeits in weit ausgedehnterem Sinne, indem der Herzog das „per- 
fectum jus!“ auch das Blutgericht, verlieh, anderer Seits in einem 
beſchraͤnkteren, in dem er uber dasjenige, was in dieſer Boleslapſchen 
Schenkung dem Kloſter verliehen war, und wovon ſie wirklich Gebrauch 
gemacht hatten, nicht unbedingt disponiren konnte, weshalb die Schen⸗ 
kung der 50 Huben an die Stelle trat. N 
Die Annahme daß die Anlegung eines Wacht⸗ oder Blockhau⸗ 
ſes auf einem Felſen, dicht vor Landeshut (auf dem Burgberge), durch 
die Streifereten der Böhmen und dadurch auch der Name des Ortes 
veranlaßt worden, hat viel Wahrſcheinliches für ſich. Doch kann dieſe 
Burg nicht anſehalich und von großem Umfange geweſen fein, weil 
die Herzoge, wenn fie ſich in Landeshut aufhielten, nicht in derfelben,- 
ſondern in der Stadt gewohnt haben, indem alle von hier ausgeſtell⸗ 
ten Urkunden nicht von der Burg, ſondern von der Stadt aus lau⸗ 
en. Auch muß fie ſehr frühzeitig gänzlich zerſtört worden fein, da 
ich am Abhange des Berges in neuern Zeiten nur noch wenige da⸗ 
rauf bezuͤgliche Subſtructionen vorgefunden haben 2). Wahrſchein⸗ 
lich um die Zeit, als Landeshut mit deutſchen Rechten zur Stadt er⸗ 
klaͤrt wurde, entſtanden auch deſſen Feſtungswerke, eine Mauer mit 
mehreren Thürmen und Baſtionen, und 0 Graben. Wir be⸗ 
rühren 2 Wiedereinnahme des Ortes durch Volko 1345, mit⸗ 
telſt der bekannten Kriegsliſt, wie Luca erzaͤhlt, daß er etnige mit 
Bewaffneten angefüllte Heuwagen vom Feinde, den Truppen König’s 
Johann von Böhmen, einfangen ließ, die dann unterm Thore aus 
dieſem Trojaniſchen Pferde fic) entwickelten; und eben fo des Stur⸗ 
mes der Hufiten von 1446, welcher, unerachtet dabei ein großer Theil 
der Stadt in Feuer aufging, durch tapfere Gegenwehr der Bürger 
und ſelbſt der Frauen, die den Feind mit ſiedendem Waſſer bedient ha⸗ 
ben ſollen, abgeſchlagen wurde. 
Wenn Landeshut durch den Vertrag did Schweidnitz Peter: und 
Haul Tag 1353 gleichfalls an die Krone Böhmen gelangte, und dann 
berall das politiſche Geſchick der Fuͤrſtenthumer Schweidnitz und a 
theilte; wenn überhaupt die Quellen der Specialgeſchichte der altern 


ayn's Denkwürdigreiten: Adamd's Kürchengeſchichte von Landesout; 
3) Karn — 5 (um 1660) fab noch die Trümmer und Wallgräben. 
d g 


— 
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Zeit hier ſparſam fließen, weil in den verſchiedenen Branden (1548 
am 28. Febt. 84 Häuſer, 1566 am 1. Octbr. 28 Häuſer, 1628 ſo⸗ 
ger 127 Haͤuſer in der Vorstadt, und am 11. October 1638 die ganze 
tadt nebſt allen offentlichen Gebäuden außer der Kirche, fo daß von 
650 Buͤrgern nur 5 Obdach behielten, und nur 60 der kleinſten Dë 
fer in den Vorftädten noch ſtanden) »), und bei den Plunderungen 
im dreißigjährigen Kriege, dis meiſten Acten und Documente verloh⸗ 
ren begangen find; fo läßt fic) von der ältern äußern Geſchichte nichts 
erhebliches beibringen, als was etwa bei der Speciolgeſchichte der ein⸗ 
zelnen Inſtitute vorkommt, und es wird der Gewohnheit der Chroniz 
kenſchreiber genügt fein mit dem Anführen: daß 1595, 1599, 1625, 
beſonders 1634 und 80 auch hier anſteckende Krankheiten herrſchten, die 
große Verheerungen aurſchteten, und die man mit Recht ober Unrecht 
in Privatchroniken die ett nennt; ferner: daß der Bober und Zieder 
1604, 77, 85, 1717, 36 (ſiehe die Fundationen), 1792 und 1804 
durch Ueberſchwemmungen, beſonders wegen ſeines ſtarken Gefälles, 
mehr oder weniger verwuͤſtend wirkte, und Häuſer, Leinewand ꝛc. mit 
— fortriß ); — daß man ſchon 1590 Erdſtoße wollte bemerkt has 
en, und im Jahre 1790 ebenfalls; daß Heuſchreckenzuͤge in ungeheu⸗ 
rer Zahl, aus Böhmen kommend, 1542 und 93 über unſere Fluren 
gingen; — daß 1718 im Febr. ein fo ungeheurer Schnee fiel, daß 
er die Landſtraßen mehrere Tage lang ſperrke, und viele Bürger nicht 
ihre Häuſer verlaſſen konnten; nicht zu gedenken, daß 1732 am:. Sunt 
bei großer Kälte ſtarker Schnee fiel, fo daß mebrere Menſchen im 
eien umkamen, welches fpäte Schneen im geringerm Grade, ſelbſt 
is tief in den Juni hinein auch in neueſter Zeit öfter hier vorgekom⸗ 
men iſt; — daß am 18. Juni 1725 ein Hagelwetter mit apfel⸗ 
großen Schloſſen fait ſaͤmmtliche Fenſter zerftörte; endlich, daß der 
Winter von 1670 ſo ſtreng war, daß viele Menſchen und Thiere er⸗ 
froren, und zuletzt, daß 1595 die Italieniſche 24ſtündige Uhr hier abs 
geſchafft wurde. * 


Geſchichte des Magiſtrates, der Gerichtsverfaſſung, 
des Rathhauſes ꝛc. 
Wie die Gerichtsverfaſſung zu Landeshut 1249 projectirt und 


1334 ausgeführt worden, haben wir oben geſehen. Ob vor 1334 bei 
polniſcher Verfaſſung der Ortsbehörde ein Tribun vorgeſtanden, wie 


4) Won neuern Bränden find zu bemerken: am 24. Februar 1786 8 Hans 
ſer anf der Liebauer Gaffe; am 24. Januar 1796 8 Wohnungen vor 
dem Obertbor, und am 28. Apriß 1810 5 Haujer in der Stadt. 

) In dieſen Tagen, in denen dieß geſchrieben wurde, erneuerte ſich am 

bis 10. Juni 1829 dieſe Scene abermals nach Iofägigem Regen. 
Nur mit Mile find die Brücken gerettet worden, dennoch wird der Scha⸗ 
den nicht unanſehnlich fein. KR 
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en andern Orten, iſt ungewiß. Gewiß it aber, daß auch nachher hier 
kein Burggraf oder Hofrichter geſeſſen hat. Aus dem Bolkoniſchen 
Mi ſcheint klar orzugehen, daß der Herzog der Stadt die 
Obergexichte, alſo deren Ausübung durch ein Schöppengexicht un: 
ter einem ſtaͤdtiſchen ane H verliehen hat. Mit demſelben find aber 
im Laufe der Jahrbundekte mehrere Veränderungen vorgegangen. 
Die Gerichtsbarkeit muß nämlich von der Stadt im 14. oder 15ten 
Jahrhundert an einen von Adel mit mehreren andern Reglitaͤten auf 
7 eine Art gelangt ſein, wie aus folgendem erſt 1827 im Ar⸗ 
Hive aufgefundenen Documente ſich ergiebt: „Wir Steffan v. Zo⸗ 
palin, Graf im Zips ꝛc. Hauptmann ꝛc. bekennen, daß vor uns kom⸗ 
men it, der Wolmannhaftige Diprandt Reibnitz bon Girlachsdorf in 
macht und anſtadt des edlen wohlgebohrnen Herrn Herrn Wilhelm von 
Leuchtenburg Cruſchin genannt, gefunden Leibes und hat perpetue 
Erblich gegeben und verreicht und aufgelaſſen zu einem ewigen Teſta⸗ 
ment den Wirdigen in Gott Vater und Hru. Hrn. Nicolaus Apte und 
Allen und Iglichen andern nachkom menden Epten des Cloſters Griet: 
ſau und der ganzen ſamlunge doſelbſt, die do Ieper fein oder her⸗ 
nachmals do zukünſtigen ge ... (feſſen) fein werden, die Er bvog⸗ 
tey zur Landeshutte und auch die Landvogtey doſelbſt in der 
— Stadt und in demſelbigen Weichbilde mit Alley und itzlichen Nutzun⸗ 
gen Zugehörigung und nemlichen mit einer Malſtadt vor der Stadt 
am Ezedir und mit den Fleiſchbenken die vor Alders dorzu gehört. haz 
ben, und mit den Schubenken, und eine Hube, die der Nebelyn 
ge weft ijt, Cf. unten) binter des heiligen Leichnams unfers Herrn 


irchen gelegen, und dortzu ein vierde Theil in der Stadt Mulen, 
als er es gehabt bat, und die Badſtube und auch die Kirchenbank, 
Leiche und Ecker bei Heynersdorf bei derſelben Stadt Lanz 
oan, und dortzu das Gutt und Dorf Weißbach mit allen 
¢ oͤrungen, es (ei an Scholtiſſe, Ge n, Gärtnern, Eckern 
Wieſen, Welder, Puͤſche, Ruticht, Streuchlchk, Teichen, Teichſtedte, 
Renten, Zinſen, in Pfennigs und getreides Weiſe ꝛc.“ Dann folgt 
unter fart wörtlicher Wiederholung die Landeshaupkmannſchaftliche Bee 
ſtaͤtigung mit dem Schluß: „Unfers Herrn Königs Lehndienſten und 
d a Actum Schweidnitz anno 1477. Am Abend Ma: 
Ob dieſer Wilhem v. Leuchtenberg ſelbſt für die Erb⸗ und Land⸗ 
vogtek hier, und für dle Mühlen völlig justum titylum geh muß 
man bezweifeln, wenn man lieſet, daß König Wladislaus am Chare 
freitage 1502 jenes Voltoniſche Privilegium und den daſſelbe beſtäti⸗ 

genden Freibeitsbrief der Herzogin Agnes d. d. Landeshut am adi: 

ſten Sonntage nach St. Jacob 1069, wortlich beſtätiget, in den be⸗ 


+ 
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) Aus dem Landbuche zu Schweidnitz i \ iſtr. Me 
8 giſtratur. Act. misc. No. 207i. DG 57. SR 8 Men de 
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zuͤglichen Worten D wie folget: „und begnaden fie — (die lieben 
getreuen Rathleute und geſchwornen und die ganze gemein unſer Stadt 
Landeshut;) — mit crafft dieſes Brieves das wer zu en oder au 
Ihren metheburgern und auch zu andern Lewten, die in der Stadt 
recht geſeſſen fein, fie ſitzen vor der Kä a in der Stat yodt zu 

reden hat, der fol fie beklagen vor deme Erbvolte doſelbſt fügen ym 
denne feine Bedingen da nicht fo magh her ſich ziehen in unſe Hof⸗ 
bedingb zu der Schweidnitz ader wo ſich das heen geburt nach ges 
wonheit unſers landis fuget deme, der do beklaget wirt do nicht. zu 
authworthenn der magh ſich auch zeihen gegen der Schweydnitz in un⸗ 
Jet Hoffdingh oder wo Dä es heen geboret nach Gewonnheit unſers 


landes.“ e e 
Mit der Vermuthung, daß der Veſſtz der Erb⸗ und Landvogtek 
zwiſchen der Stadt und dem Stiſte wenigſtens ſehr ſtreitig und das 
Rechtsverhaͤltniß verdunkelt geweſen, ſtimmt der Vergleich von 1524 
überein, welcher in der Geſchichte der Unterthanen vollſtaͤndig mitge⸗ 
theilt werden wird: Da dieſer Vergleich noch nicht zum Ziele geführt 
haben mochte, ſo wurde dieſe Streitſache endlich durch einen 
Vertrag zu Grofen, Freitag nechſt St. Vincent. 1527 beendigt, wie 
folget: „Wir Franciscus von Gottes Erbarmunge Abt und herr def 
Cloſters Griſſav, Michel Prior, Antonius Supperior, Laurentius Kel⸗ 
her, Pauluß Nicolauß Eldiſten und im Namen des gantzen Convents 
daſelbſt bekennen und thun kundt vor aller maͤnniglich mit dieſem un⸗ 
ferem Briefe, daß wit den Ehrbaren und wepſen Bürgermeiſter Rath⸗ 
manne Geſchwornen Eldiſten Sambt der ganzen gemeinde der Stadt 
Landeshute, die ietzundt ſindt, oder zukünftig fein werden aufrichtig 
tedfichen und erblichen verkauft haben die Erbvopgtey zur Landeshute 
in der Stadt“ (alſo die Landvogtei in dem Weichbilde hat ſich das 
Stift vorbehalten, ſ. unten) „mit etzlicher Zubehörunge, als nemlich 
dem dritten Pfennig von der Gerichte Wandelung“ (ſ. unten den Ver⸗ 
gleich von 1521), „die Zinſe auf den Fleiſchbaͤnken, dy vor alders 
dor zu gehört, Schubenke, Brodtbenke, auch die Zinſe auf dem Kuttel⸗ 
offe und Walkmühlen, ſammt der Innunge aller Handwerge, und 
dem Fleck in der Stadt gelegen, der zur Bogtey gehöret hat, darzu 
die Mahlſtadt vor der Stadt am Zieder gelegen, die man vor genannt 
die Ziedermule, und ob in künftigen Zeiten eine Mahl⸗Moͤhle auf 
die genannte Stelle wiederumb gebauet werde, fo ſollen unfere armen 
Leute unverpflichtet fein, darinnen zu mahlen.“ (Die in Ober⸗Zie⸗ 
der, Kloſter⸗Unterthanen). „Auch haben wir uns ſambt der ganzen 
Sammlunge aufgezogen das Dorf Weißbach,“ (defen. Eigenthum 
ſcheint mithin gleichfalls zwiſchen dem Kloſter und der Stadt ſtreitig 
geweſen zu fein), „die Landvogtey im Landes huͤtiſchen Weichbilde ge⸗ 


i 


6) Getreu nach einer vom Driginat ausgeſtellten beglaubigten Abſchrift des / 
Magifirats zu Schweidnitz d. d. Freitag vor Suntage Reminiscere 1503. 
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legen und die Teiche zu Heinersdorf, ſollen uns und dem Cloſter 
bleiben vor maͤnniglichen ungehindert. Auch haben wit AE 
Franciscus Abt, und Herr des Cloſters Griffav verkauft die zwo 
Huben Erbiß, weſche Nybelß und Oſtermanß geweſt 
feint 7), but man ipund daß Forwerk nennet, daß nende vor der 
Stadt Landeshut gelegen ift, und habens ihnen beiderſeit gegeben umb 
zwei hundert und umb fünf und dreißig Mark, acht kleine Pfennige 
vor einen gr. gezablt, ganghaftiger münze, welche ſie dann uns zu 
gutem Danke von Jahre zu Jahre gemelte Summe ganz vollkom⸗ 
mentlich vorgnügt, und bezahlt haben ic“ (Nun folgt unter voll 
ſtaͤndiger Wiederholung der Gegenſ ande, die Auflaſſung des Eigen⸗ 
thums; fo daß man ſieht: jenes Kaufpretium habe auch mit der 
Erbvogtei gelten follen, und endlich die Gelobung der treuen Heraus⸗ 
abe aller über dieſe Abtretungen ſorechender Documente). Dieſer 
Zertrag iſt von dem Landeshauptmann Hans Seidlitz von Bilay con⸗ 
iu ee zu Schweidniß 1528, Sonntags nach u. l. Frauen 
mmelfahrt. Cs es 
Der Stadt: und Erbvogt hatte die geſammte Polizek⸗ und Ci⸗ 
vil⸗Jurisdiction in der Stadt und in den Kaͤmmereidoͤrfern, ſpaͤter 
unter Beiſtand des Stadt⸗Notarii welcher vorzugsweiſe ein Juriſt 
war, zu verwalten, mithin alle Civilprozeſſe zu inſtruiren und abzu⸗ 
urteln, Erbſchaften zu reguliren, das depositum zu verwalten, actus 
voluntariae jurisdietionis aller Art aufzunehmen und das Grund⸗ 
buch zu führen. Die noch vorhandenen Gerichtsprotocollbücher weiſen 
indeß nach, daß im 17, Jahrhundert gewoͤhnlich Maͤnner Stadtvoͤgte 
waren, die kaum ſchreiben und leſen konnten. 
Schon 1685, nannte fic) dieß Gericht Stadtgericht, und gingen 
gewiſſe Sachen in Apellatorio nicht an das Hofgericht nach Jauer, 
ondern an den hieſigen Magiſtrat. Dieß wird als alte rechtliche ber: 
ebrachte Obſervanz dargeſtellt, iſt aber die Frucht der nach und nach 
mmer mehr um ſich greifenden, und von der wahrſcheinlich abſicht⸗ 
lich berbeigeführten Untüchtigteit der Voͤgte veranlaßten Anmaaßlich⸗ 
keit des Mathes, ganz fo wie es in Neu: Haldensleben auch geſchehen 
iſt. Hierdurch it wohl fat allgemein uberall der Uebergang zu der 
Vereinigung der Verwaltungs = mit den Zuftiggefebäften in den Ma⸗ 
iſträten, die wir fpäter finden, gebahnet worden. Die Criminal⸗ 
urisdiction wurde aber von dem geſammten Schoͤppenſtuhle ausge⸗ 
t; welcher aus dem Erbvogt, dem Notarius (durch die 3 Stimmen 
des Raths, der Schöppen und der Geſchwornen erwählt), aus drei 
Schoͤppen und einem Schoppen meiſter beſtand, und welchen in Kapi⸗ 
talſachen noch die 3 aͤlteſten Geſchwornen zugeordnet wurden. 


7) Es iſt merkwürdig, daß das erſtere Gut auch hier von dem frübern Be 
fiber, Nobel benannt, und keineswegs auf die Leuchtenburgſche Schen⸗ 
o von 1477 Bezug genommen wird, eben ſo auch im Vergleich von 
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Unten bei der Urbarienangelegenbeit wird ſich kahn daß des 
Vertrages von 1527 unerachtet, das Obergerichts⸗Recht zwiſchen 
mehreren Dominien im Kreiſe und der Stadt noch ftreitig 12 wo⸗ 
nach jeder Theil ehrgeitzig ſtrebte zu einer Zeit, wo ein Capikalperbre⸗ 
chen in drei Tagen bequem inquirirt, abgeurtelt und die Hinrichtung 
vollſtreckt fein konnte; wo man im Hannöverfhen einem erpreſſen Boz 
then 6 ſeruchreiſe Criminalſachen an eine Iuritenfacultät zur Abur⸗ 
telung mit dem Auftrage mitgeben konnte, auf die Urtel zu warten; 
wahrend jetzt über dex Durchführung eines zweimonatlichen Zuchthaus⸗ 
arreſtes Sabre verſtreichen können. (So wird Vollkommenheit wieder 
Unvollkommenheit und berühren ſich die Extreme.) Hinrichtungen 
wurden unter andern hier vollſtreckt, jedesmal mit möglichitem Eri⸗ 
minalgerichtspomp, mit Aus narſch der geſammten, und Salven 
gebenden Bürgerſchalt, 1634, 1642 (eine Perſon aus Krauſendorf), 
1708, 1709 Leine Kindesmörderin aus Hartmannsdorf) 8, 1712, 
1731, 32 und 1789; doch ſchon 1723 ſandte das Schoͤppengericht 
9 Capital⸗Sachen die Acten zum Spruch an den Appellationshof zu 

rag. 

„Im Jahre 1820 wurde der Galgen, den man 1731 noch mit 
vieler Feyerlichk it wieder hergeſtellt hatte, ohne alle Umftände abge⸗ 
tragen, und ein Buͤrger erbaute aus dem Materiale ein Haus. 

Mit dem Eintritt der Preuß. Regierung wurde das Stadtgericht 
mit dem Magiſtrats »Colleglo verbunden, die Competenz des Stadt⸗ 
vogtes beſchraͤnkte Do lediglich anf die Handhabung der olizeigewalt 
unter Leitung des Magiſtrates, deſſen Subaltern er immer mehr 


Ward, bis auch der Name abgeſchafft wurde, und an deſſen Stelle der f 


Polizei⸗Inſpector trat. 5 
Dem Magiſtrat, an defen Syige der Buͤrgermeiſter ſtand (vom 


Königsrichter oben), hatte mithin nur die Verwaltung des Commus⸗ 


nal⸗ insbeſondere des fo wichtigen Zunft⸗ Weſens zugeſtanden Die 
Bürgerfchaft übte die „freie Rathswahl“ durch die ſogenannten Ge⸗ 
bc ie d. b. durch die Elteſten der Zünfte und Miktel, welche je 


och nicht die Stellung der jetzigen Stadtverordneten batten, ſondern 


ihren Committenten ſpeciell verantwortlich waren, in allen erheblichen 

Dingen von Ihnen Information ‚und Juſtruction einholen mußten. 
Die Rathswahlen fanden alljährlich ftatt auf dem Rathhauſe, nach 

Leſung einer Heil. Geiſtmeſſe. Drei Curlalſtimmen: des alten Naz 

thes, der Geſchwornen und der Schoppen, entſchleden die Wabl. Ur⸗ 

ſprünglich waren ſaͤmmtliche Stellen reine Ehrenaͤmter ohne Bes 

foldung und fait auch ohne alle Emolumente; wir werden aber ſehen 

wie ſich dieß aͤnderte. Die Wahl artete ſchon im 17. Jahrhundert 

5 ? 
8) Bereits 1651 nabm der Schöppenſtubt die Obergerichte dieses Ortes 


n Knſpruch, allein jenes Domininm bat vielfältig, und mit € da⸗ 
gegen protest.” S. unten. 2 a 


4 = 2 e An NM ; it bat Eag 
in eine reine Spiegelſechterei aus, man wählte unter künſtlü 


— 


die der Rathske 
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1 er kuͤnſtlicher Neu⸗ 
traliſtrung der 2 an Stimmen, und unter widerlichem Geziere 

ſich ie echſelſeitig wieder; auch würde die durchgängig 

jaͤhrliche euwabl verderblicher gewirkt haben, wegen Mangel 

an Gefdhaftstenntnif. Die ordentlichen magiſtratualiſchen Seffionen 

hieſſen „Morgenſprache,“ der Notarkus führte in der Regel dabei 

das Protocoll; ber Vogt und die Schöppen wurden oft dabei zugezo⸗ 

gen, in manchen Dingen cum voto, in andern, beſonders der Vogt, 

nachdem fein richterliches Anſehn bereits herabgedruͤckt war, zum Bors 

trage und zum Empfange von Ordres. Nachdem der Bürgermeiiter 

der Vekſammlung für das gefaͤllige Erſcheinen gedankt hatte („post 

gratiarum. zctionem,“) würden die Geſchwornen vorgelaſſen, welchen 

man, während fie ſtanden, diejenigen Gegenjtdnde vortrug, über wel⸗ 
che ſie, entweder ſofort, oder nachdem ſie zur Privatberathung, abge⸗ 

treten waren, oder mit den Zuͤnften Rückſprache genommen hatten, 

ihre Erklärung und Zuſtimmung abgeben ſollten; dahin gehoͤrten al⸗ 

lerlei neue Einrichtungen und beſonders Steuer⸗Erhoͤhungen und ders 

gleichen; auch brachten ſie hier ihre oder ihrer Committenten Petitio⸗ 

nen an. ? 

Nach diefen Vorträgen und Publication von Polizelverordnungen 
wurden fie entlaſſen, und dann („post abitum jJuratorum‘*) ging 
man zu dem eigentlichen Seſſionsvortrage über. 

König Wladislaus verlieh dem Magiſtrat und Schoͤppenſtuhl in 
der Jahrmarktsbelehnung d. d. Ofen Witwoch nach Dorothea 1515, 
auch das Recht des rothen Siegels: „Auch haben wir aus ſondern 
Gnaden der obgenannten unſer Stadt Landeshut vergoͤnt und zuge⸗ 
laſſen, dafi fie all ihr Jahrſachen und Nothdurft mit rothem Wachs 
Petſchaften, Siegilliren und verfertigen ſollen und moͤgen, vor jeder⸗ 
männiglich unverhindert. (S. unten.) 3 = 

Die Verbiltnife des Stadtgerichtes und des Magiſtrates ſeit 
1740 bis 1810 und von da bis 1821 ſind die allgemeinen geweſen; 
SES feit dem letztern Zeitpunkte find zwei ſpecielle Verhaͤltniſſe einge⸗ 

reten: 2 . 

4) In Auſehung des Rathhauſes: Wie es jest daz 
ſteht, enthdlt dag Nathhaus, außer einigen Kellern, im Erdgeſchoß 
vor dem Ge, Ay Raum zur Stadtwage, 3 gewölbte Zimmer; 

chskellerpächter nebſt mebreren Gewolben inne hat, (wel⸗ 

ches Local vielleicht ſchicklicher und vortheilhafter zu einer Handlungs⸗ 
elegenheit umgeſchaffen würde); eine Burgerwachtſtube, und zwei 
Sei naft nicht mehr gebrauchte Gefänaniſſe. Daran ftößt ein Ges ` 
bände, worin Da unten ſonſt die Bicerbanke befanden (jetzt gwet 
Troͤdlerladen), und oben die Schuhbänfe. Im zweiten Stock befin⸗ 
det ſſch: a) ein großer Flur, auf welchem man ehemals die Bürger: 
melte, Schauſpiele aufführte, und Hochzeiten hielt; 


chaft verſam 
D ein gewölbtes Zimmer, daneben c) ein Gewölbe im Thurm; d, 
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ſeſſenen Piesen einen jährlichen Miethebeitrag von 25, und endlich, 
anſtatt deſſelben ein Ee tal von 500 Rthl. Da beides von der Stadt 
4 2 Gericht bis 1829 im Beſitz 

ber Piecen d und g. Sr. Excellenz Herr Juſtizminkſter waren 
aber in dieſem Jahre fo gnädig die See zu verfügen; nachdem 
die Communitdt dem Konigl Iuftiz: Fiscus den Mitgebrauch des 
Gefaͤngnißhauſes auch für den neuen Jurisdictionsbezirk bean hatte. 
ens It von dieſem Gericht noch rühmli at emerken: 

die herkuliſche Arbeit, den 20 jahrigen Reſtenwuſt Gruſſauer 
urisdiction aufzuarbeiten und zu ordnen, bat die Zen arbeite 
amkeit des geſammten Gerichte = mais unter dem raſtloſen Vor⸗ 
gange und unter der des Herrn Directors Schroͤtter, des Di⸗ 
enten wie er ſein ſoll, in zwei Jahren zu Stande gebracht; und 
es herrſcht bei dem me Land⸗ und Stadtgericht eine ſolche Tha⸗ 
tigteit und Ordnung, wie in gleichem Maaße wohl nur bei wenigen 
Untergerichten der Proving angetroffen werden möchte. : 
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Das Zimmer d iſt nun 1829 zum Caſſenzimmer fir den Kaͤm⸗ 
meter, für alle feiner n Caſſen *), wohl ver⸗ 
wahret eingerichtet worden; das ſehr elende und kleine Stuͤbchen g 
aber dare f en vorliegenden Ganges erweitert, mit 
Gypsdecke, wie die übrigen Zimmer, verſehen, zum Polizei⸗Bureau 
eingerichtet worden. Da nun das Zimmer e, anftändig decorirt, 
(durch die Ausſtattung der jetzt abgegangenen Rath manner Wilhelm 
Müller und Maler Gärtner), zum magiſtratualiſchen Seſſions⸗ und 
Verſammlungszimmer der Stadtverordneten dient (welche bis 1827 
ein gemiethetes Local inne hatten), das Zimmer b in ein treffliches 


helles Regiftratur= immer umgeſchaffen, zum Arbeitslocal für den 


Bürgermeiſter und der Kanzlei dient, das Gewoͤlbe o gereiniget und 
aufgerdumt in 2 Abtheilungen zu Depoſitorien, k aber als Partheien⸗ 
und Diener⸗Stube; ſo iſt endlich für Landeshuts Verwaltung der 


bisher nie erlebte ſehr wohlthaͤtige Zuſtand eingetreten, daß das Ar⸗ 


beiten der Beamten in ihren Wohnungen aufgehoͤrt hat, und zur un⸗ 
gemeinen Zeit⸗, Schreiberei⸗ und Diener⸗Erſparung alle Haupt⸗ 
zweige der Verwaltung auf dem Rathhauſe in dem Umkreiſe weni⸗ 
ger Schritte vereiniget ſind; und es fehlt nichts, als daß des Thur⸗ 
mes feſtes Beſtehen durch Ausmauerung des Grundes, durch gaͤnzliche 
Caſſirung der zerſtöͤhrenden Rinnen,  Ausgüfe und Kloake geſichert, 


und um dies moͤglich zu machen, ein eigener Eingang fuͤr die Beam⸗ 


ten, durch eine Freitreppe auf der Seite, auf welcher bis 1828 die 
Fleiſchbanke ſtanden, eroͤffnet werde; zu deſſen Ausführung durch 
gemeinſinnige Beiträge der Optimaten im beſten Sinne, nahe Hoffe 
nung gegeben iſt. 8 
2) In An ſehung des Gefängniffes. Nachdem die che: 
malige Stockdienerei, womit die Scharfrichterei verbunden geweſen, 
in Nro. 187 in der Stadt laͤngſt eingegangen war, hatte man bald 
nach dem 7jaͤhrigen Kriege ein Stockhaus zwiſchen Nro. 134 und 
138 eingerichtet, welches im untern Raume einen ſogenannten Mar⸗ 
ſtall (denn zu jener Zeit hielt der Rath noch ein öffentliches Geſpann, 
auch eine Kuroſſe), Jahrmarktsbauden⸗ und Utenfilien = Behalter, oben 
außer einer Wohnung für den Stockmeiſter 4 ſchlechte Arreſtgemä⸗ 
cher enthielt, im Ganzen ſehr unvortheilhaft und fuͤr die Verwah⸗ 
rung gefaͤhrlicher Verbrecher ſehr unſicher eingerichtet war, uͤbrigens 


aber doth für das reinſtaͤdtiſche Beduͤrfniß jederzeit ausgereicht hatte. 


*) Hußer der eigentlichen Kämmereicaſſe, die Caffe der vereinigten Com⸗ 
munalabgaben, des Serviſes, der Königt. Klaſſen⸗ und Gewerdeſteuer, 
(bisber unter einem beſondern Cemmunals Rendanten) z ſämmtliche die 
evanaelifhe Schule und die Armenfonds betreffenden Caſſen, welche une 
ter Rendanten aus der Bürgerſchaft verwaltet worden waren. Nur den 
Beiderfeitigen Kirchenſyſtemen überließ man bei dieſer neuen Einrich⸗ 
tung die unmittelbare Verwaltung ibrer Caſſen. Der Kämmerer muß 
Déi auf eigene Koſten einen Caſſengehülfen halten. 
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Als aber der Sis des Königl. Landräthl. Amtes bierber kam, und f 
dem Magiſtrat das geſammte Grenz: und Kreis ⸗Transportweſen 
übertragen worden, als die Einrichtung des oben beſchriebenen Ges 


Haus, Nro. 128, gekauft und durch eine Hauptreparatur mit einem 
Aufwande von 1800 a wozu Sr. Excellenz der Herr Staatsmi⸗ 


im 2ten Stock gußer einem Corridor 2 Criminal⸗Arreſte wie unten, 2 
große Polizeiʒ⸗Arreſte, 1 Civil⸗Arreſt⸗ Zimmer; in einer Manſarde 
eine Civil ⸗, eine Polizei⸗ und eine Kranken⸗Stube, eine große 


25 zu einer Pfandkammer eingegeben iſt; und mehrere . 


iſt, daß 
gefangniſſes für einen neuen Surisdictions= Bezirk durch freien Ver⸗ 


1 
worden fab. (Aehnliches iſt in Frankenſtein bei Errichtung des In⸗ 
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auifitoriates vorgekommen). Der Gehalt des früher ſehr ſchlecht ſa⸗ 
larirten Gefangenwarters (Stadtwachtmeiſters) beträgt feit 1823 
von der Stadt 75 Rthlr. und eben fo viel vom Kreiſe; wögegen in 
Anſebung der Jurisdictionsbelaſteten des Kreiſes nur reine baare Aus⸗ 
lagen liguidirt werden. Wenn mithin der Kreis zur Darſtellung der 
Subſtanz des Hauſes und zur Salarirung genugend beiträgt, ſo iſt 
noch ein Abkommen über des Kreifes Beitrag zu der Unterhaltung, 
Aſſecuranz des Hauſes, und zur Anſchaſfung und Unterhaltung aller 
ütenſillen, im Rückſtande, und für den ten Kreistag vorbehalten. 
Endlich bedarf das Gericht, und noch mehr der Kreis, einer Kranz 
kenanſtalt für die Fälle wenn Polizei⸗ und Criminal⸗ Gefangene in 
folcher Weiſe erkranken, daß die Kur in dem Gefänguiß nicht erfolgen kann 
und eine Fortſchaffung des Kranken auch unthunlich iſt; da es einmal 
feſtſteht, daß die Commuſie nicht gehalten iſt, dergleichen fremde 
Kranke, die ihr nicht aus „ landes polizeilichen Vorſchriften 
zur Pflege zufallen (als nämlich arme Reiſende, Handwerksgeſellen), 
in ihr zu einer Communal⸗Krankenanſtalt mit eingerichtetes Bürger⸗ 
Hospital, fet es unter welchen Bedingungen es woller aufzunehmen. 
Da dem Kreiſe im J. 1828 ein baufälliges neben dem Gefängs 
nißhauſe gelegenes und mithin mit dieſem leicht zu verbindendes, und 
für wenige hundert Thaler auszubauendes Communitätshaus fur ein 
Geringes angeboten, aber diefer Antrag nicht beachtet worden iſt, 
unerachtet jene Lage die Anſtellung eines beſondern Krankenwärters 
erſparen würde, indem dieſer Poſten vom Gefangenwaͤrter und von 
nen Leuten ſehr leicht verſehen werden konnte, fo muß jenes Be⸗ 
duͤrfniß noch nicht lebhaft genug 7 worden ſeyn, und ruhig abs 
. gewartet werden, bis dieß Gefühl eintreten wird. E 
Um die übrigen öffentlichen Verhältniſſe des 17ten Jahrhunderts 
ſchildern zu konnen, iſt es nothwendig einen Ueberblick zu geben, von 
dem Einfluß, welchen Te 
der dreißigjährige Krieg 
er unſern Ort ausgeuͤbt hat. Von den Religionsbedruckungen jener 
Bir iſt an ihrem Orte das Nothwendige berührt worden. Die Aus⸗ 
riche des Fanatismus beider Partheien und die allgemeine Charak⸗ 
terverſchlimmerung jener-trüben Zeit anſchaulich vor Augen zu legen, 
kann nicht die Aufgabe eines Miniaturbildes fein, wie eine ſolche 
Speclalgeſchichte it. Wir vermeiden mitbin in allen gedachten Bezie⸗ 
dungen das Einzelne, wofür ohnehin die vorliegenden Nachrichten gar 
zu rhapſodlſch find, und welches auch nur als Kleinliches ermüden 
würde, und begnügen uns zu bemerken, daß Landeshut von 1628 bis 
1635 oftmals ſchwere Einquatierung von einer oder der andern Part 
bis zu 4 Regimentern, gehabt hat, 27 mal Plünderung erlitt, un 
zweimal ſchreckliche Feuersbrunſt; zu welchen Leiden fe „ne nges 
heuren Contributionen und ngen und peſtartigen Krankheiten 
wechſelſeltige Verfolgungen geſellten, je nachdem die eine oder die an 
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dere Parthei im Beſſtzſtande des Uebergewichts war, und ſolche Cre 
bitterung erzeugten, daß hierdurch zum größten Nachtheil des Ganzen 
viele geſellige Bande gelockert und aufgelöſ't wurden. Von 1633 bis 
37 waren die Schweden hier; fo kam auch Koͤnigsmark am 21. Oc⸗ 
tober 1645 hierher und am 21. Januar 1646 Torſtenſohn, beivema, 
wurde geplündert, k ; ; e 

Die Liquidation der durch feindliche und freundliche Bolter erlit 
tenen Plünderungs , Geißel , Einquartierungs⸗ und andern Scha⸗ 
den wurde blos von 1640 bis 1652, ohne die ordentlichen Steuern 
in Anſchlag zu bringen, auf 91,791 Rthl. berechnet, wozu die Bauern 
auf den Kaͤmmereidörfern beigetragen haben mit 5,153 Athlr.; die 
Einquartierungskoſten insbeſondere wurden in dieſen 12 Jahren be⸗ 
rechnet auf 26,829 Rthlr., das Ganze auf 118,630 Rthlr. 

Was Wunder! wenn durch alle dieſe Leiden 1635 nur noch 5 
Buͤrger vorhanden waren, und ſich kurz nach dem Kriege erſt 60 
Familien, überhaupt kaum der vierte Theil der Bevölkerung, zuſam⸗ 
men fanden, wenn 17 Bauerhöfe in den Kam mereidoͤrfern, viele das 
runter 20 bis 27 „sieht lang, ganzlich wüſt lagen, und acht vielen 
Häufern, in der Stadt blos durch rückſtaͤndige Steuern verfallen wa⸗ 
ren; ſo daß ſie, nach ausgegebenen kalſerlichen Patenten) worin die 
urſprünglichen Eigenthümer peremtoriſch zur Küche en eg 
wurden, 1652 für einen Theil des Steuerreſtes, Guter für 50 bis 
200 Rible,, Hdufer fir 10 bis 30 Rthlr., ja viele umſonſt von 
Obrigkeitswegen wieder ausgethan wurden. Wunder aber auch, 
daß hier, wie faſt uberall, mit der furchtbaren üttung des Faml⸗ 
lien⸗ und offentlichen Wohlſtandes, bei dem ſchuoden Mißbrauch der 
von der Religion zur Befriedigung der niedrigſten Leidenſchaften von 
Hohen und Niedern gemacht wurde, auch eine eben ſo große morali⸗ 
Ce Verdorbenheit in allen Standen eingeriſſen war!; daß ſich die 

nde der uneſgennutzigen und treuen Furforge und des Vertrauens 
und Gehorſams zwiſchen Obrigkeit und Untergebenen gelöſet hatten, 
die alten Ordnungen und Verfaſſungen in Vergeſſenheit oder in ver⸗ 
derbliche Ausartung gerathen waren; und daß bei wiederkehrender 
äußerer Ruhe, als man erſt fo viel Beſinnung gewonnen batte, die 
tiefen allſeitigen Wunden des Krieges zu fühlen, das Bedürfnip ber ` 
friedigen wollte, fie zu heilen und das Chaos zu ordnen, ein inne⸗ 
ter Krieg der verderbten Untergebenen mit den Zweifels ohne eben fo 


$ ester men Betsciegten ſich entſpann, welchen zu ſtillen die Lan 
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egierung Dé zwar hier und auderwarts redlich bemühte ), hierin 


00 Sier ſchon von 1643 bis EE AE Mährung oan, rg 


2 Commiſſionen. Tpeils dus Furcht vor gefäbrlichen Amtsvertretun⸗ 
Gen, tells vor der Rache der zurückkehrenden Schweden batten ſich der Bür⸗ 
eifter und 2 Rathmänner ganzlich geflüchtet, im December 1646 

leder eingefunden und erklart: bevor fie nicht eine Sicherheitsur⸗ 
kunde von der Etadt, baſtatiget von dem Kalfer und von der Krone 


— 
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ber erf ſpaͤt und nur unvollkommen zu ihrem SE gelangen konn⸗ 
N te, weil ſie es nicht verſtand durch 1 17 05 Behandlung beider Con⸗ 
fefionspartheien die Gemüther zu verföhnen und das Mißtrauen zu 
verbannen. 2 e ` 
„ „Der Landeshauptmann Graf Georg Ludwig z. Stabremberg ſandte 
in dieſer Abſicht zu Ende des 30 jährigen Krieges Commiſſionen in 
mehrere Städte, in denen die Zerküͤttung und der unfriede den hoͤch⸗ 
je Grad erreicht hatte, z. Bi nach Striegan und nach Hirſchberg; 
ieß die Lage der Sachen allfeitig unterſuchen, die Streitigkeiten ſchlich⸗ 
tan, die alten Verfaffungen in zeitgemäßerer Geſtalt wieder herstellen, 
und über dieß alles einen Transact ausfertigen unter dem Namen 
, Stadtverfaſſung.“ Auch nach Landeshut ward von neuem eine 
{olde Commiſſion geſendet, es waren Matthias v. Piſchel auf Boͤgen⸗ 
dorf, Kaiſerl. Diener und der Biergefall = Obereinnehmer, un Daniel 
v., Chepken auf Märzdorf, welche vom 28. December 1648 bis zum 
17. Januar 1049 bier commiſſionirten, wofür die Koften 113 Rel. 
24 Sgr. ausmachten. Das Statut ſelb aber wurde erſt von ſeinem 
Nachfolger, dem Landes hauprmann bs eren Otto v. Noſtiz am 20. 
Ke eme ‚ prächtig ausgefertigt und demuächit in Voll zie⸗ 
ung geſetzt. 5 } 

"Diefes Statut it durch feinen treuherzigen, wahrhaft frommen 
und wenigſtens charakteriſtiſchen Ton, durch das Licht, welches daſſelbe 
auf jene Zeiten wirft, und durch die Vergleichung, die ſich mit der 
Städteordnung von 1808, uicht zu der letztern Nachtheil, aufdrängt, 
ſo intereſſaut, daß wir es uns nicht verfagen können, das Weſentliche 
gedrängt daraus mitzutheilen, und einige neuere hiſtoriſche Angaben 
daran anzuſchließen. 

Die Zahl der Magiſtratualen wird bei der fo ſehr herabgeſunke⸗ 
nen Bevölkerung, außer dem Büͤrgermeiſter auf A Mitglieder herab⸗ 
geſetzt; wobei es bis 1740 verblieben ijt. Als verbotene Verwandte 
im Rath wurden Bruder und wirzuche Schwager bezeichnet. Die 
Zahl der frühern 7 Schoppen wurde auf A, unter Zuziehung zweier 
geſchwornen Zechälteſten, eingeſchrankt. Die hodlid vernachläßigten 
Nathsſitzungen wurden auf 2 ordentliche woͤchentlich beſtimmt, die 
Schoppen zum Beifig nur auf außerordentliche Erforderung berufen, 
und beſtimmt: daß über Verwaltungs⸗ und Rechtsverletzungs⸗Be⸗ 

ſchwerden die Commune oder jeder Einzelne am Jahresſchluß vor dem 


au"? ai 
Schweden erhalten Hätten, nicht wieder eintreten zu wollen; die Bür⸗ 
gerſchaft hatte demnächſt ohne Cenſens des Landeshauptmann zu einer 
neuen Asal geſchrirten, welches ſehr übel aufgenommen wurde, und 
bart beſtraft werden ſollte. Da erſt „kroch die Bürgerſchaft“ wie ſich 
die Urkunde ausdrückt, „n Kreutze,“ und bei Errichtung „der Stadt⸗ 
verfaſſung“ wurden die gewählten hey ce Rathsherrn, eben ` 
ee iNegitim waren, ausgeſtoßen, und jene entwichenen wieder ein⸗ 
ett. er ` 2 
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Amtshauptmann oder vor einer Commiffion gehort werden folle. Die 
freie Rathskühr wurde nach Inhalt des Volkoniſchen Privilegii mir. 

der in der Art hergeſtellt, daß ſie nicht der Ma des Voltes zuſte⸗ 
den, ſondern durch die drei Cuviatitimmen des Rathes, des Schößpen⸗ 
gerichts und der geſchwornen Aelteſten der in jener Urkunde genannten 

4 Hauptzechen am Michaelistage jährlich, nachdem ſich jeder Theil 
einige Tage vorher zur geheimen Viril⸗Abſtimmung verſammelt haͤt⸗ 
te, ausgeübt werde. (Man Det, daß der Nepotismus und die In⸗ 
trigue hier leichtes Spiel haben konnte. Dies iſt auch nicht ausge⸗ 
blieben, wie aus den Receſſen vom 17. April 1676 und vom 25. Sep: 
tember 1683 hervorgeht, durch welche abermals, mittelſt Zurückver⸗ 
weiſung aaf dieſe Stadt = Verfuffung und Wiederherſtellung derfelben, 
eine Reihe Streitigkeiten geſchlichtek wurden. Es ward feſtgeſetzt: 
daß die Theilnebmer der 3 Curiattimmen ſich zu gleicher Zeit am 
Michaelis: Tage in verſchiedenen Zimmern auf dem Rathhauſe per: 
fammeln und nicht eher von hinnen weichen ſollten, bis die Wahl 
vollendet fei. Die Wahl des Stadrvogts follte lediglich vom Magi⸗ 
ſtrat abhangen, und in der Regel lebenslaͤnglich fein, auch, wo im⸗ 
met moglich auf einen Rechtsverſtändigen gerichtet werden.) 

Eigenmaͤchtige Abſetzungen eines als pflichtwidrig angeffagten 
Magiſtratualen im Laufe des Jahres, ohne Genehmigung des Lan⸗ 
deshauptmanns, wurde unterſagt; die Beſchwerden ſollten vom Col⸗ 
legio inſtruirt, mit der Suspenſion verfahren werden, und ein wegen 
Eigennutzes oder ſonſtiger Malverfation auf Bele Art Ba abge⸗ 
51752 SE ſollte für Magiſtratualiſche und Ehrendmter 
unfaͤhig fein. = - v ? 

Nach Erwähnung, daß die ſtaͤdtiſchen Aemter ehemals ganz ber 
ſoldungslos und reine Ehrenämter geweſen, nach der Klage: „Es 
wäre zu wünſchen, daß durch die unendliche Umtreibung der oberſten 
und alles bewegenden Kraft, diejenigen Zeiten, nach dem zerruͤtteten 

uſtande unſers Vaterlandes wieder erſtattet und herbeigebracht wer⸗ 
en möchten, darinnen mehr auf gemeinen Nutzen und die Ehre als 
auf die Beſoldung und n in den Aemtern geſehen 
worden, maßen in hieſigen Städten mehrentheils ſolche Leute in 
den Rath erkohren worden, welche beides, durch ihr Wohlverhaͤltniß 
und Vermögen bereits in Ehren und Anſehn geweſen, und alſo die 
Würde und die Aemter ohne der Gemeinde Schaden, von dem Ihri⸗ 
gen führen und behaupten konnen.“ Ferner: „daß es bereits bei 
tiger Beſchaffenheit in diefem und andern Sertern dahin gediehen 
wäre, daß des heiligen Grabes Niemand umſonſt zu hüten begehret,“ 
dennoch aber die Geichäfte ſich vermehret batten, und noch dazu die 
Nothwendigkeit kame, nicht ohne Noth einen jahrlichen Wechſel durch⸗ 
aus eintreten zu laſſen; ſo wurden Gehalte ausgeworfen, und — 
D welches ausdrücklich bemerkt wird, febr anftändige, wie folget: der 
Gehalt des Bürgermeiſters auf 100 Thlr. (Es find Schleſiſche Thaler - 
gemeint A 24 Sgr.; vorher war er 10 Thaler geweſen, 1437 war er 
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bereits 144 Rthl.); fur den Rathsckteſten 60 Thaler (vorher fir jeden 
E Rathmann 8 Thl.; im Jahre 1737 erhielt der Proconful 106 Rthl.); 
für den 3ten Rathmann 50 Thlr.; für den Jungherrn 40 Thlr., 
(1737 aber 86 Rthl. 15 Sgr. und 72 Nthl. 15 Sgr.). Der Stadt 
ſchreiber (Notarius), welcher die . ab eines Eyndici, Sccretairs 
Rund Regiſtrators führen ſollte, worüber ihm für jene Zeit treffliche 
Vorſchriften ertheilt wurden, die aber in Beziehung auf Secretariat 
und Regiſtratur, die ganze Zeit uͤber, wie die Folge lehren wird, ſehr 
ſchlecht befolgt worden find, erhielt 60 Thlr. Gehalt, und „zu einer 
beſonderen Verehrung“ 15 Thlr., außer den beſonders zu vertheilen⸗ 
den Gerichtsgebüͤhren. Dem Stadtvogt wurden auſter den üblichen 
Gerichts⸗ und Amtsgebühten 40 Thlt. us `. Aer Die Saopper , 
ſollten unentgeldlich amtiren, außer zu den Gerichtsſitzungen und Bes 
ſichtigungs⸗Commiſſſonen zu nichts gebraucht werden und neben dem 
üblichen Antheil an den Gerichtsgebühren „zu ihrer Ergöͤtzlichkeit“ 
zuſammen erhalten 16 Thlr. Der geſammte Beſoldungsetat, einſchließ⸗ 
lich der übrigen ſtaͤdtiſchen Verwaltungs⸗Aemter, betrug 551 Thlr. 
oder 440 Rthlr. 24 Sgr.; im Jahre 1737 dagegen 1334 Rthlr. ). 
Dagegen wurden alle ſogenannten „Zugänge“ per fas et nefas, zu⸗ 
mal die (handlichen Bedrückungen der Burger im Brauweſen (da⸗ 
von an feinem Orte) unterſagt, und eben fo die mißbraͤuchliche Bes 
freiung der Beamten von allen laufenden und ordentlichen Steuern 
vom Grundvermögen, worin fie ſich hier und anderwärts hatten von der 
Buͤrgerſchaft übertragen laſſen; jedoch nur fir die Zukunft, für welche 
der Rentamtsverwalter angewieſen wurde, ihnen die Reſte vom Ges 
halte abzuziehn; indem der Erlaß eines ungeheuren Regreßanſpruches 
aus der naͤchſten Vergangenheit der Bürgerſchaft als ein nothwendiger 
Act der Großmuth dargeſtellt ward. So wurden auch die emporends. 
ſten Ungerechtigkeiten in Betreff des militaixiſchen Eingnartierungs⸗ 
weſens gerügt, eine Einguartierungs⸗Commiſſion, aus einem Rakh⸗ 
mann und 2 Bürgern beſtehend, eingeſetzt, und der Buͤrgermeiſter 
Stadtvogt, Stadtſchreiber, die Rathmanner, der Rentamts⸗ un 
der Wirkhſchaftsverwalter von der ordentlichen Natural⸗Einquartie⸗ 
rung frei gesprochen. : . 
(Das Unweſen der großen und kleinen Schmaufeteien und Trink⸗ 
24 2 bei allen nur erdenklichen Gelegenheiten auf Öffentliche Koſten: 
ei den Huldigungen, Geburten und Hochzeiten, Todesfällen Kaiſerli⸗ 
cher Prinzen und Prinzeſſinnen, bei Siegesfeſten, Eroberungen von 
Feſtungen, bei Abnahme aller Raltungen, bei der Rathswahl, bei je⸗ 


der Commiſſion u. ſ. w. — bei der Kaͤmmereirechnungslegung z. B. 
0 : Ki 
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D ZK, 
10) 1828 waren ſämmtlicht Beſoldungen 3312 Ritt, und nachdem eine 
19 Jahr lang bezahlte Penſion aus einer Amtsentlaſſung be übe | 
/ rung der Städte⸗Organiſirung mit 400 Reh. im Jahre 1889 wegge⸗ 
x fallen, 2912. Rebl. . ee 
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wurden allein jedesmal 70 bis 80 Quart Wein ausgetrunken, fm 
Ganzen jaͤhrlich wenigſtens 4 bis 500 Quart, durch welches Alles 


gegen 4 bis 500 Rthl. verſchmauſet und vergeudet wurden; — wurde 
nicht geruͤgt, und blieb ziemlich ungeſchwaͤcht bis 1740.) a 
Da vermöge Privilegii des rothen Wachsſiegels alle Sen e 
liſchen und gerichtlichen Nie ihre öffentliche Beglaubigung 
lediglich durch das Siegel erhielten, und nicht unterſchrieben wurden, 
am 21. * 1645 aber beim Koͤnigsmarkſchen Einbruch vom Stadt: 
ſchreiber breren. Documenten 2 kleinere und das große Siegel 
auf dem Polzenſteine, und andere hier am Orte vergraben worden, 
erſtere dort verlohren gegangen, von letztern eines beim Torſtenſobn⸗ 


ſchen Einfall am December 1646; und mit dieſen Siegeln von 


den unentdeckten Findern war Mißbrauch zu Verübung von Falſis 
gemacht worden; fo wurden jetzt ſaͤmmtliche Siegel verrufen, und 
alle damit geſiegelten Urkunden vom 23. Januar an für immer an⸗ 
nullirt, auch eine Siegelordnung errichtet; wie das Stadtſiegel auf 
dem Rathhauſe mit 3 unter den Bürgermeiſter, dem Schöppenmeifter und 
dem Fleiſcher⸗ Aelteſten vertheilten Schluſſeln ſollte verwahret und 
nie ohne allfeitige Genehmigung geſiegelt werden 1). Am allerwe⸗ 
nigſten ſollte der Rath berechtiget fein, Stadt⸗Schuldbriefe ohne D: 
nehmigung der Bürgerſchaft auszuſtellen. Dieſe Verordnungen muß⸗ 
ten indeß in dem Receß von 1683 von neuem eingefchärft werden. 

Als Waiſenamt ward der te Rathmann, zwei vom Shops 
E und der Stadt: Schr verordnet, und mit Inſtruction 
verſehen. 

Zur tegelmaͤßigen Verwaltung des ganz zerrütteten Finanzwe⸗ 
ind wurden 2 Bürgeraͤmter, nach dem Vorſchlage der Bürgerſchaft, 
unter Beſtaͤtigung und Verwaltungsaufſicht des Magiftrates zu be⸗ 
ſetzen, angeordnet: das Rentamt und das Wirthſchaftsamt. Dem 
Ment = oder Steueramte, beſtehend aus dem Rentverwalter mit einem 
Schreiber oder Controlleur, (Gehalt 50 und 10 Thaler jahrlich), 
waren untergeben das ſtaͤdtiſche Activvermoͤgen⸗ und Schuldenweſen, 

die Eintreibung der verſeſſenen, nicht nieder zuſchlagenden Reſte, die 
eurrenten ſowohl Real- als Perſonal⸗ Steuern und Anlagen, und der 
Empfang der Ueberſchüſſe aus dem Wirthſchaftsamte, und anderer 
Seits die geſammte Verausgabung; mit Ausnahme der firirten Por 
Gen nicht anders als auf Anweifung des Bürgermeiſters. Vierkel⸗ 
jäßrig follten die Journale dem Magiſtrat vorgelegt, revidirt und bes 


EN 11 Hierber gehören auch die 8 4 nämlich, daß die 


> 


Behörden, Corporationen, kurz alle moratiſchen Perfonen ihre Eingaben 
icht mit ibrer Namensunterſchrift dollzogen, ſondern z. B. Bürgers: 
meiſter und Rathmanne N. N. Dieſer Unfug, welcher leicht Veranlaſ⸗ 
ng geben kann, alte Originale für bloße Concepre zu halten, wurde 


K e ep durch cin Obers Amts⸗Patent von 1709 durchgängig aufgehoben und 
D e e 


geſchafft 


— 


nur den aus dem Alten entwichenen Geiſt zu 
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richtiget werden, und die nach dem Muſter des woͤrtlich eingerückten 
Edictes Kaiſer Marknilian’s II. vom 2. November rs Zeg : 


nenden Rentamts⸗ Reutungen mußten nicht nur den Geſchworenen 
und Aelteſten, ſondern Allen, die dieſe aus der Buͤrgerſchaft zuziehen 


wollten, zur Reviſion in einem eigens eingegebenen rathbaͤuslichen 


mer übergeben, und nach der Erledigung der Moneten unterſchrie⸗ 
den und dechargirt werden. Sämmtlich bisher unerhörte und boot 
nothwendige Vorkehrungen, welche jedoch im Verlaufe der Zeit ganz⸗ 
lich vereitelt worden find, bis zum Jahre 1808. Die neue Städte⸗ 
Ordnung war alſo auch hierin nicht etwas sans neues, ſondern führte 
i 3 Sollten ihre treff= 

lichen Einrichtungen das gleiche Schickſal haben? Sie würden es, 


wenn der Geiſt der Pflichttreue aus der Beamtenſchaft und der des 


Gemeinfinnes aus der Burgerſchaft entwiche! — Wenn vielleicht die 
Communalrechnungen jaͤhrlich Offentiih ausgelegt werden, ohne daß 
ſich jemand einfindet, um ſie einzuſehen, ſo kann dieß an dem einen 
Orte ein ſchoͤner Beweis ſein von gerechtfertigtem Vertrauen zu den 
Stadtverordneten und zu den ausführenden Behörden; an dem an⸗ 
dern aber auch eine traurige Anzeige von Mangel an Theilnahme an 
dem gemeinſamen Oeffentlichen. . 


Das Stadt - Wirthfhaftsamt, (auch 2 Perfonen mit Thaler 


Gehalt), erbielt feine Inſtruction für die Verwaltung der Mühlen, 
des Spitales und die miethweiſe Vertheilung der ſogenannten Hoſpi⸗ 
talaͤcker, zur Verwendung der Zinſen fur dieſe Stiftung. Ihre Gu: 
ſtehung, und ob ſie ein Theil der 50 Hufen geweſen, iſt nicht ermit⸗ 
telt worden; jetzt ſind ſie Vogt eee der Beſitzer. (S. oben). 
Ferner wurde ihm übertragen die Forſtverwaltung neben einem Föoͤr⸗ 


ſter. Aus dem Stadtbuſch waren, außer den Nothdurften fuͤr den 


Pfarrhof, das Rathhaus und das Hoſpital, für den Bürgermeiſter 10, 
für jeden Rathmann und fur den Stadtſchreiber 8 Klaftern Holz zu 


liefern, welche Deputate laͤngſt abgeſchafft find. Es war auch geſetzt 


über die Verwaltung des Salzvekkaufs⸗Monopols (Salzamt), der 


pie, (aus der Speclal⸗Cinnahme des Zolleinnehmers und 


r Thorhüter); endlich uber das Weinamt, (Weinſteuer). 
Das Salzverkaufs⸗ Privilegium beſaß Landeshut aus einer Wer: 
leihung Herzog Bolko's von 1341, am Tage „der eilſtauſend Mägde,“ 
welche die Bedingung enthalt, daß die Verwaltung des Monopols 
von der Stadt felbit geſchehen, und nicht vermiethet oder ſonſt vers 
äußert werden könne. 


Geſchichte, des erwaͤhnten Roß⸗ und Pflaſter⸗Zolles. 


König Wenzeslav verkaufte laut Inſtrumentes d. d. Prag 1387 
am Tage St. Stanislaus „den Zoll zu der Landeshutte“ fo sat 


die Herzöge von Schweidnitz und Jauer und zuletzt die Herzogin Ag⸗ 
nes Ge hatten, an Beniſchen von Chusnick, Landeshauptmann 


b 


E 


` — 
zu Jauer. Als König Ludwig sub d. Ofen am Sonnabend nach der 


Auffahrt Chriſti 1519 dieſen Brief unter woͤrtlicher Inſertion, con⸗ 


firmirte, declarirte er den Umfang dieſes Zollrechtes dahin: „Als 
namlich von einem Roß im Wagen 8 Heller, von 1 Ochſen 4 Heller, 
von einem Schwein 2 Heller, von 1 Schoff 2 Heller, von 1 Roß, 
das man treibt, 4 Heller, alles Schleſiſch, fonder die ſugkfollen feint 
frei. Und ſolches Tzolles ſoll niemand aus dem Weichbild noch au⸗ 
‚Herbalb des Weichbildes auch niemantz aus der Stadt Landeshut ent⸗ 


haben noch 1 fein. Auch alle diejenigen fo mancherley furen auff 


die Margkt aber von den Merkten, es fet an Kaufmannſchatz, Ge⸗ 
traide, Holzwerg, Waid, Aſcher, Lohe aber welcherlei Wahr das ſein 
und wie die benannt werden möchte. Dergleichen die fo Ochſen oder 
Schwein, Roß, off ac. treiben würden, wo fie das Weichbild 
Landeshut beriven an welchem Ort und Stelle dies ijt, ſollen obange⸗ 
zaigten Zol ane Mittel ſampt denjenigen ſo Bier aus der Stadt auf 
den Schank fuͤrten fo oft das geſchehe volkomlich genntzlich Niemand 


davon ausgeſchloſſen unablaßlich zu entrichten und geben für und für 
auf ewige Zeit verbunden und ſchuldig ſein. Doch einem jeden an 


feinen beweislichen Recht zu keinem appruch noch Schaden.“ 

Am 27. December 1616 beſaß, und verkaufte ihn an die Stadt 
Hans v. Dohr auf Kreppelhof, Leppersdorf und Rohnau, wie er und 
ſeine Vorfahren ihn beſeſſen und ausgeübt hatten, fuͤr 1500 Thaler, 
den Thaler zu 36 Gr., den Gr. zu 12 Heller Schleſiſch gerechnet; und 
der Landeshauptmann Caspar von Warnsdorf confirmirte dieſen Con⸗ 
tract am 29. December 1617. = d 

Auf dieſen Grund hat die Stadt Landeshut ſeitdem den Zoll 
erercirt und zwar außer der Stadt im Weichbilde mittelſt verſchiede⸗ 
ner Filial zollſtaͤtten zu Schömberg, Liebau, Tſchoͤpsdorf, Hermsdorf 
bei Schmiedeberg und Wernersdorf; und es find darüber zu verſchie⸗ 1 
denen Zeiten mit den angrenzenden Dominien Streitigkeiten einge⸗ 
ſchlichen. Die veraͤnderte SE unter Preuß. Regierung hat es 
nach und nach von ſelbſt mit ſich gebracht, daß der Zoll mancher⸗ 
lei Einſchraͤnkungen erlitten hat, in der Stadt ſelbſt nur noch nach 
dem ſogenannten kleinen Tarif erhoben wird, und die Filiale, bis auf 
Wernersdorf, in neuerer Zeit freiwillig aufgegeben worden ſind. 

Im Jahre 1806 brachte der Zollpacht noch 426 Mehl. ein, (it 
dem iſt er bis auf 186 Rthl. herabgeſunken und ijt kaum hinreichend, 
die Straßen innerhalb des Polizeibezirkes der Stadt davon in ord⸗ 
nungsmäßigem Stande zu erhalten. 
Außer demjenigen, was unten noch gelegentlich zur Charakteriſi⸗ 
rung der Verwaltung von 1700 bis 1740 und von da bis 1808 vor⸗ 
kommen wird, iſt weiter nichts zu ſagen, als daß ihr Geiſt der allge⸗ 
meine, nämlich der einer in ſich abgeſchloſſenen Paſſivitaͤt war. 

8 Br en des Einfluffes, den die Städteordnung von 1808 hier ges 
Gufert hat, in fo fern er nicht aus einigen {hon berührten und noch 


‘ 
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zu begihtenden Faetis erkennbar iſt, wird auf eine andere Schrift Bec 
zug genommen ). 35 ni. 


Zur äußern Geſchichte von 1740 au. 


In den 2 erſtern ſchleſiſchen Kriegen litt die Stadt nicht außer⸗ 
ordenklich, als höchſtens durch Einquartierung und Durchmaͤrſche, z. 
B. am 21. April 1745 marſchirten die Oeſtreicher und Sachſe hier 

durch zur Schlacht bei Striegau; und durch unbedeutende efechte in 
der Nähe. Det etwaige Schaden wurde aufgewogen durch das mit 
ſolchen kriegeriſchen Scenen verbundene lebendigere Gewerbe, weit 
mehr aber noch durch die oftere und längere Gegenwart des großen 
Monarchen; (am 10. Auguſt 1743 war Friedrich zum erſtenmale 
hier); wodurch er den Ort nicht bloß als militalriſch wichtigen Po⸗ 
ſten kennen lernte, ſondern als eine wichtige Fundgrube des Preußi⸗ 
ſchen National⸗Wohlſtandes, als welche er Landeshut liebgewann und 
ſtets ſich ſeiner wohlwollend, ſelbſt wenige Tage vor ſeinem Tode, er⸗ 
innerte. Die Verſſcherung feiner Huld überbrachte der General⸗Ad⸗ 
jutant Major v. Prittwitz zugleich mit der Todesnachricht, welche 
bier vorzüglich eine hochſt erſchütternde Wirkung hervorbrachte. Un⸗ 
beſchreiblich dagegen litt die Stadt im 7 jaͤhrigen Kriege und erhielt 
endlich durch den berüchtigten Sturm Laudon's am 23. Juni 1760, 
und die ruhmwuͤrdige Vertheidigung Fouque's und feiner 11,000, 
den Namen des Preußiſchen Thermopyla. Wir verweiſen in ant 
hung der Geſchichte dieſes Tages und der kurz vorhergehenden Tage 
lediglich auf die trefflich. Seensbeſchreibung dieſes Helden, aus der 
Feder ſeines Enkels, welche alle Tugenden und r Eigenhei⸗ 
ken dieſes ausgezeichneten Schriftſtellers im vorzüglichen Grade dar⸗ 
fetet. Nur zwei Gegenſtände dürfen wir nicht unberührt laſſen: 
Erſtens, daß der Freiherr de la Motte Fouqus das Terrain nach 
einer aͤußerſt fehlerhaften, in weſentlichen Punkten unrichtigen Charte 
beſchrieben und beurtheilt bat, durch welchen Umſtand die Erzählung der 
„Begebenheiten felbit hie und da verdunkelt wird; und jenes it um ſo 
befremdender, da in der Plankammer ſich ſehr richtige Special = Chars 
ten dieſes Terrains befinden muſſen, indem es ſehr oft von Koͤnigl. 
Ingenieuren unter Führung von Greiſen, welche dieſe Tage hier er⸗ 
lebt hatten, beſichtiget und aufgenommen worden ijt. ö 
Zweitens: daß Hr. m Fougue durchaus in Abrede ſtellt: dle 
irmenden Deſtreicher wären betrunken geweſen. Daß fie es gewe⸗ 
en, und daß ſich Laudon nachher, als er dem Pluͤndern und Morden 
Einhalt tbun wollen, ſich in der Lage von Tilly und Pappenheim 
vor Magdeburg, befunden, nämlich, daß er Mühe gehabt, die zuͤgel⸗ 


F 
un tel u ordnung, von Pe eipz. 
Hartmann. 1828. 8. 1 a 
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loſe Wuth der Leute zu bändigen, dies iſt am hieſigen Orte notoriſch; 
und es thut nicht Noth, es kann in den jetzigen ganz veränderten 
Verhältniſſen keine Rück ſicht eriſtiren, die Wahrheit zu verſchleiern. 
Unter andern ſtach in der Vorſtadt ein Musqguetier einem Tambour, 
der in des Feldherrn Näbe auf ſeinen Befehl den Sammlungsruf 


trommelte, das Trommelfell durch, welchen Frevel Laudon ſelbſt for ° 


fort durch das Niederſtoßen dieſes Kerls rügte. Zwölf Perſonen der 
Einwohnerſchaft verloren, nicht durch das Gefecht, ſondern bei der wil⸗ 
den Pluͤnderung das Leben, 43 wurden, groͤßtentheils ſchwer, verwun⸗ 
det, und über 300 fürchterlich gemißhandelt. Der Plünderungsſcha⸗ 
den an Gelde, Leinewand, Mobiliar ꝛc. wurde auf 635,356 Atbl. lis 
quidirt, und König Friedrich machte nach dem Frieden noch außerdem, 
daß er bei mehreren Gelegenheiten eine Reihe Häuſer auf feine Koften 
bauen ließ, der Stadt ein Entſchädigungsgeſchenk von 100,000 DOEN. 
welches unter die Beſchadigten vertheilt wurde. (Ein anderes gleich 
hohes Geſchenk gig der Stadt dadurch verlohren, daß man es nicht, 
wie der Monarch erwartet hatte, indujtrids anlegte, fondern 90,000 Rthl. 
an Schmiedeberg verlehnte, dem es der entrüſtete Monarch, bei der 
Beſchwerde ermangelnder Rückzahlung, zu laſſen befahl.) e 

Im Baierſchen Erbfolgekriege 1779 kantonirte die Armee eine 

eitlang bier und in der Umgegend, wodurch die Stadt keinesweges 

itt, vielmehr einen lebhaften Verkehr genoß. 

Während der militgiriſchen Bewegung von 4790 ſah die Stadt, 
König Friedr. Wilhelm IT. am 8. bis 9. Dult in ihren Mauern. 


Die traurigen Kriegsjahre von 1806 — 4807 brachten feindliche 


Einquartierungen, (3, B. am 19. Januar 1807 400 Mann, am 20. 
70 Mann, am 26. uber 100 Mann, am 15. Februar 160 Mann, 
am 24. December für längere Zeit 12 Offlcſere, und 60 Mann des 
49ten franzoͤf. Dragoner⸗Regiments; — im Ganzen machte man 
auch hier die Bemerkung, daß die franzoͤſiſchen Helden ganz charmante 
liebe Leute waren, wenn man es ihnen an Braten, Wein ic. nicht 
feblen ließ); fo wie die Aufſuchung und Verfolgung des eben fe un⸗ 
nützen als ſchaͤdlichen Partheigdugers Negro, ungeheure Contributio⸗ 
nen der Franzoſen, die ſofort bezahlt wurden, und Kriegs ſchulden im 
Geſammtbetrage von 50,100 Rthl., welche, nachdem die Stddteord= 
nung neues Leben in alle Theile der Verwaltung. ergoſſen hatte, mit⸗ 


ten unter neuen, weit größern, aber freudig gebrachten Opfern, 


Jahre 1813 unter die gefammte Bürgerſchaft vertheilt (u 3000 Rthl. 


dis zu 6 Rthl.), ſofork und in den folgenden Jahren aufgebracht und 


abgebuͤrdet wurden. Zwei Männer haben Da insbeſondere in dief 


S Mett 
Kriegsſchuldenſache ein Verdienſt erworben, welches dic Mit und 


N t nicht undankbar vergeſſen möge! der Kaufmann (jetzige Stadt: 
Arte ac rn Si. Mn 
den fend von 1807 bis 1810; und der Kaufmann, Stadt⸗ Aelteſte 


fr 


42jdbrigem Dienſt als Rathmann), Hr. uͤller, 
dene tab Regulirung des eſaminten Kriegs „Schul 
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Hr. Mathias Chriſt, dadurch, daß er als Vorſteher der Stadt: Vere 
ordneten die Abbürdung jener 50,000 Rthl. Schuld, durch allge⸗ 
meine directe Beitrage in 35 Klaſſen, zu Stande gebracht hat; ein 
Werk, welches nur durch die gemeinſinnige Selbſtbeſtimmung der Maz 
joritdt der Bürger ins Leben treten konnte; keineswegs durch ein 
Macht: Gebot eines noch fo unumſchraͤnkten Magiſtrats. Ehre den 
Männern, welche dabei die Anfechtungen und den Haß des Egoismus, 
ſelbſt für fpdtere Zeit, nicht achteten! 
Die freiwilligen Opfer, welche die Stadt im Ganzen und die ein⸗ 
elnen, Bewohner in den denkwürdigen Jahren 1813 bis 1815 dem 
aterlande gebracht haben, find ſehr anfehnlich, laſſen ſich jedoch wer 
der in Geldſummen ausſorechen, noch überhaupt genau ermitteln; 
weil der Geiſt der ſchoͤnſten Pietaͤt es liebte, ſehr viel mit der Rech⸗ 
ten zu geben, von dem die Linke kaum wußte; weil man über dem 
Handeln das Aufzeichnen vergas. Unvergeßlich aber werden die Zur 
des Waffenſtillſtandes von 1813 bleiben: waͤhrend welcher ein ruſſi⸗ 
ſches Corps von 30 — 40,000 Mann hier und in der Umgegend kam⸗ 
pirte, am 13. Auguſt vor den Monarchen, dem Kaiſer Alexander und 
unſerm allverehrten Könige, und vor einer zahlreichen und glaͤnzen⸗ 
den Generalitat, welche auf einem Hügel dicht an der Landstraße nach 
Schmiedeberg hinter Leppersdorf verſammelt waren (welche Stelle des 
verdienten Denkmals noch entbehrt), zur Heerſchan von Märzdor 
an bis gegen Johnsdorf aufgeſtellt war; unvergeßlich die Tage vor 
und waͤhrend der Schlacht an der Katzbach, an welchen der Regen in 
troͤmen herabgoß, und ſtets 6000 Mann aus dem Lager auf ein⸗ 
mal in die Stadt eingelaſſen wurden, um ſich abzutrocknen und zu 
erholen 3). Jener Sieg rettete die Stadt von dem Schickſal von 
1760; denn obgleich die Ruſſen unter Kaiſarow einen Theil der Fou⸗ 
gusſchen Stellung inne hatten, jedoch mehr die Höhen vom Burgberge 
bis nach Krauſendorf hinab; ſo würden ſie doch ohne Zweifel von 
Ketſchdorf aus in den "égen genommen und geſchlagen worden ſein. 
Die Hoͤlzer von jenen 7 Schanzen, zu den Palliſaden und Verhauen 
wurden aus dem Krauſendorfer Dominial⸗ und aus dem Landeshuter 
Stadtforſt entnommen. Nachdem die hieſige Kriegsgefahr beſeitiget, 
und das kuſſiſche Corps abgezogen war, wurden zwar die Verhaue 
um Theil von den Holzeigenthumern abgerdumt, die Wegnahme der 
Bert und die Demolirung der Schanzen aber wiederholt uud zu⸗ 
etzt noch am 25. April 1814 vom, Königl. General = Gouvernement 
unterſagt. Endlich wurde zwar am 17. Januar 1815 die Demoli⸗ 


13) Während des Waffenſtiuulſtandes waren eine fo große Menge Fürſten 
Grafen, Generale u. f. w. bier, daß fie, bei der Ueberfülung des Orts 
oft zufrieden waren, bei einem armen Handwerker ein uartirt zu wer⸗ 
den Nach Tagen gerechnet hatte die Stadt an Einquartierung im Sabre 

V SA 8841 Offictere, 110,351 Gemeine; 1814: 1596 Officiere, 30,497 
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rung erlaubt, aber auch am 10. Februar 1815 vom beten Kriegs⸗ 
miniſterio der Verkauf der Hoͤlzer, ſo weit ſie nicht abhanden gekom⸗ 


men, für Königl. Rechnung angeordnet und ausgefuͤhrt. Der ges ` 


trag des Holzichadens war gleich anfänglich durch foͤrmliche Tare für 
Krauſendorf auf 2595 Rthl., für Landeshut auf 997 Rthl. feſtge⸗ 
ſtellt worden. Da verſchiedene Liguidationsverſuche bei der Liquida⸗ 
tionscommiſſion in Königsberg und bei verſchiedenen andern Behoͤrden 


erfßlglos geweſen waren; fo wurde der Entſchadigungsanſpruch 1826 


Sr. Majeſtät dem Könige zu Füßen gelegt, und von Hoͤchſtdemſelben 
mit gewohnter Gerechtigkeit dem Dominio 1000 Rthl., der Stadt 
500 Rthl. gnaͤdigſt zuerkannt. 2 : 


e Geſchichte der Kammereidörfer Vogelsdorf und Nieder⸗ 
Zieder. s 


Die Entſtehung dieſes Verhaͤltniſſes ift aus unferm Privilegio von 
1334 bekannt. Die Piaftifchen Fürſten des 13. und 14. Jahrhunderts 
batten die Maxime, durch Anlegung, Erweiterung und Ausſetzung 


von Städten zu deutſchen Rechten, d. h. durch Befreiung von dem 


Polniſchen, bis dahin berrſchend geweſenen Hoͤhrigkeits⸗Verhaͤltniß, 


‘and Bewilligung des germaniſchen Selbſtgeſetzgebungs⸗ Rechtes, durch 


das Verleihen einer Municipalverfaſſung, und einer Menge anderer 
Rechte, und endlich durch Vergrößerung ihres Territoriums, dieſe 
Städte moͤglichſt zu kraͤftigen und an ihr Intereſſe zu feſſeln, theils 
wegen der aus ihnen H elpuntren Gewerbes, zu zie⸗ 


als den ` 
henden namhaften Abgaben, theils um Dé in den Bürgern ein ge⸗ 


übtes Fußvolk für ihre Kriege, und ein Gegengewicht gegen ihren 
Vaſallen⸗Adel zu bilden; in dem letzterer oft unbequeme Anſprüche 
machte, und im Verhaͤltniß derſelben wenig leiſtete, beſonders wee 
gen der eigenen Unfähigkeit der Induftrie und des Darniederhaltens 
es Landmanns in der alten Hoͤhrigkeitsrohheit. 

„Die Vergrößerung der Stadtgebiethe wurde theils durch Terri⸗ 
Cotten = Schenkungen der Fürſten, theils durch bewilligten und begün⸗ 
ſtigten Ankauf, und zwar ſo bewirkt, daß die Landzuwüchſe in das 


Stadtgebiet und Stadtrecht (zu deutſchem Rechte), aufgenommen 


wurde, und zur Erleichterung der Burger in ihrer Communalhaus⸗ 
balts= und Staatsabgaben⸗Belaſtung gebraucht werden konnte. Das 
gewohnliche Maaß Mett Erweiterungen war das von 50 Huben ). 


D Det Hubenmaaß war nicht zu allen Zeiten und überall gleich geweſen. 


(Diplom. pontif, confirm, privil, Grizor. v. ci9cec. . . ang 
den Jahren von 1316 — 1334), erwabnt (Mon ,,mansos tena fola⸗ 
lich gab es minores. In dem ſogieich zu erwabnenden Jauerſchen Stifts⸗ 
bei e werden „mansi Franconici genannt. Nach dem oben angezogenen 
Kaiſert. Reſcriptenbuche beſtand 1 Rute aus 71/2 Ellen; 10 ube 


s Papſt Johannes des XXII. Privitegium für das Stift Grüffan 
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zur 3. B. war um die Mitte des 13. Jahrhunderts blos ein 
rf. Ein Beſitzer deſſelben, Hermann nahm 50 Huben davon, und 
legte fle zu einer Stadt an 2). Der alten Stadt Luͤben erlaubte 
Herzog Conrad III. von Sagan im Jahre 1299 fünffig Huben ine 
ner einer Meile von der Stadt zu kaufen, und von allen Abgaben 
und Leiſtungen frei zu befiken 3). Deſſen Bruder, Herzog Heinrich III. 
von Glogau, erlaubte eben fo der Stadt Sprottan im Jahre 1306, 


weill ihr Gebieth zu klein war, 50 Huben zu kaufen, und legte fie 


der Stadt bei mit aller Herrſchaft, wie er fle ſelbſt beſeſſen hakte, fo 
daß fie von allen ordentlichen und gußerordentlichen Dienften, Collec⸗ 
ten und Contributionen ganz frei fein und bleiben ſollten. Die Gär: 
ger konnten ſie als ſtaͤdtiſche Grundſtuͤcke benutzen, ohne Abgaben von 
denſelben zu entrichten). Herr Superintendent Worbs iſt im Stans 


— ¶— 


L 

breit und 30 Ruthen lang waren = 1 Morgen, 30 Morgen R Hube, 
60 Ruthen lang, 5 breit — 1 Gewende); dieſe Angabe, 30 Morgen 
immt überein mit den Alegaten Gaupp's in dem oben allegirten 

Aufſatz, man Gabe zu den gewöhnlichen 30 Morgen (jurnales) nach 

— Got, Necht noch zugegeben 3 U3 Morgen, „hobas III. continentes 
jarnales centum“ Qeugart cad. diplom. Allem. I, 55, Schamat tra- 
dit. Fuld. p. 5s. LXI. Anton, Geſch. der deutſchen Landwirthſchaft. 
I. 230. Damit ſtebt blos die oben beigebrachte Glätz'ſche Meſſung nicht 
in Uebereinſtimmung. Dieß iſt für unſern Zweck genug. 

) Sommersberg script. rer, suess III. S. 32. im Jahre 1275... notum 
fore oupimus quod Adilheydi uxori Godfridi,civis nostri in Javor ex 
locatione’ quam Hermannus quondam vir ejus bone memorie locavit 
civitatem praedictam in spaele seilioet L mansorum Frauconicorum, 
ex quibus sibi cesserunf eto. g 

3) „ nctum esse volumus,.. quod ad emendätionem civitatis nostrae 
Lubyn ipsorum civium Lubensium precibus inclinati ac usi sano 
consilio nostrorum fidelium Baronum admisimus ipsos cives Lubinen- 
ses quinquaginta mansos intra spacium unius milliaris ad quamcun- 
que partem a eivitate Lubyn poterunt imveniri, de ipsornm. propriis 
Gcenarlis libare quos gainquaginta mansos praedicti cives nostri Lu- 
bicenses cum ipsofam liberis jam natis et in futuro nascendis solu- 

` tos ab omnibus exactionibus et solutionibus notris quibus Leet. quo- 
eungue nomine ceuscant rafione al odtorum civitatem nostram Lub 
ertinentium libere ac perpetue possidebunt, “ (Nach einet alten Abs 
ſchreibung im Rates Archive zu Liven, von Hen. ic orbs.) 

é 4) „Nos itaque, Henricus..., volumusdevenire, quod attendentes diver- 
sa incommoda, que eives nostri Sprottavia ratione defectus agrornm 
et allodiorum actenus pertulerunt, cnpientes ipsos in hujusm pro 
yisionibus nostris obsequiis reddere proniores, cuinquaginta mansos 
in territorio ipsius civitatis positos ubicunque pro suis allodiis emere 
wel aquirere potuerunt, ipsi civitati et inhabitatoribus, qui mano ` 
vel pro tempore fuerint in eddem adicimus ac cum omni domi- 
mio, quo nos eosdem Mmansos haberemus pro eoram et 
Aicte oivitatis utilitatibus duximus commendos ita videlicet, ut sepe- 
tati mansi ab Aniversis nostris tam ordinariis quam 
extraordinariis preeiis, colbectis, oontribytioni- 
bus et singulis gravamiuibus“ (Beihwerungen), „quibus 
eunque censentur nominibus penitns absoluti nobis mostris- 
gas sucoessoribus et antes nomine ipsins olvitatis et cum ipsp rie 


be, noch mehrere ähnliche Fälle beizubringen von Sagan, Sotau, Zit⸗ 
tau und andern Orten. Manche Städte erhielten ſogar zweimal 50 


x 
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Huben, wie es von Goldberg wahrſcheinlich, von Lowenberg gewiß i 
namlich die zu Mops, von welchen unten, und zu Goͤrisſeifen. k 

Die hieſigen 50 Huben lagen zum Theil in Vogelsdorf, zum 
Theil in Zieder, und De in Sieber Stee, das Se entfernt Daz 
rau ſtoßende Ober »Bieder gehorte dem Kloſter Gruͤſſau ); und ums ` 
gaben die Stadt ringsum. : 

Vogelsdorf, inmangdhligen ſpaͤtern rathhaͤuslichen Documenten 
e at nk 5 Sinn bier = Su: 

en“ genannt, za zum Jahre 7 einem er v. Hauge 
wih 6 Mark und 9 Shoe (Pfennige) Gruudsinten or” 

Dieſer verkaufte ſie aber in gedachtem Jahre an den Abt Dit⸗ 
rich von Grüſſau für eine nicht genannte Summe. Das Kloſter be⸗ 
hielt dieſen Zins, wie ſich aus dem oben allegirten pen 7), 
ad aus dem unten beizubringenden Eutſcheid zwiſchen der Stadt 


vitate in solidum debeant defimire.“ (Nach einer begiaubigten Abs 
ſchrift vom ra. October 1826 des im Sprottauer Rathsardiv befindii« 
chen Originales.) > d 
In der oben angezogenen Privitegien⸗Beſtätigung Yapfi’s Johannes: 
af »ac omnibus jnribus et ws Bi ER Czedir cum allodiis sibi 
conjunctis ex parte ziyitatis Landishnte.“ Dieß dicht an Nieder⸗Zieder 
anftoßende Dorf iff dem Kloſter bis auf die neueſte Zeit verblieben, und 
mithin ietzt Königl. „a parte Landeshute“ bezeichnet nur im Allgemei⸗ 
nen die Lage, da ſehr viele andere Orte in entgegengefeßten Richtun⸗ 
gen genaunt werden. ; : 

6) Die Urkunde lautet, nach dem Cingange: Hino Nos Bolco, d., g. DJS. 
et dom. de Fürstenberg, his in ‘scriptis universis innotescimus, quod 
cum Rudigerus diotus de Hugewiez, miles noster, quandam suam 
lam communiter Voglinsdorff nuncupatam civitati Lan- 

‘deshute adjacentem singulis annis sex marcas et novem 500- 
tos plene solventem in censu, sive etiam magis processu temporis 
propter novalia domino Theodorioo, abbati gracie saugte Marie suo- 
que conventai jure hereditario wendidisset, pro certa sum“ 
ma peonnie de consensn omnium puerorum suorum, dictus dominus 
abbas eandem pecunſe summam, siont promisit, ad singulos terminos 
ad hoc praefixos prius nominata Rudigero ex integro persolvit, secun- 

dum quodsepe dictus fuerit protestatus“ (bejeuget hat), „tune in yos- 
tra praesentia’ oofhstitutas. Hino itagne hereditario opntractui fuci- 
jem praebnimus assensum; 20 em premissus Rudigerus , , suiqne 
pueri servicium,“ (Unterthänigfeit), „de quo ipsa villa 
dudum erat nobis mancipati(a), ad alia sua boxa in nostro 
dominio babita transtulernnt. Ita quod hac translatione sive ordinu- 
tione mediante prescriptum olaustrum reddimus abso- 
lutum de taliservitio, respectumde hochabentesad 
ipsum Rudigerum et ad pueros ejus, seoundum quod (pat 
unanimiter Bert decreverunt.“ „In die Petrunellae Virg. 1397 In Lan- 
dishuta, “ 


„Vogelindorff prope Landeshutam sex marcas cum dimidia et dimidie 
fertone argenti eto.“ ' 4 
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Landeshut und dem Kloſter von 1524 D) ergiebt. Er hat ſich bis 
auf die neueſte Zeit erhalten, und ijt auch bei der Seculariſation auf 
dem Fiscus unter dem alten Namen „Abt⸗Zins“ von beiden Dër 
fern übergegangen. d ` 

? Aber weder der Herr v. Haugwitz noch das Kloſter war oder 
wurde Dominium dieſer Dörfer, ſondern das Dominialredt, die Ger 
richtsbarkeit, die Benutzung der übrigen Leiſtungen, Dienſte und Zin⸗ 
fen ſtand dem Herzog zu er behielt ſich die „servicia“ ic., kurz die 

Untekthänigkeit bei der Beſtätigung dieſes Zinsverkaufes vor, und 
dieſe vorbehaltenen oberherrlichen Rechte uͤbertrug er 1 an die 
Stadt Landeshut. , . 

Wenn diefe 50 Huben noch ganz unbewohnt, und bloße Aecker 
geweſen waren, wie dies nur zum Theil der Fall geweſen iſt, wie 
wir ſogleich ſehen werden; ſo wuͤrde es ganz derſelbe Fall geweſen 
fein, wie bei Lüben und Sprottau: die Bürger hätten fie ſelhſt bes 

guet, damit ihr Stadtgebiet erweitert, oder ein ne die 
Kämmerei angelegt. Die Einverleibung ins Stadtgebiet iſt zum Theil 
auf dreifache Weiſe ausgeführt worden: durch Ausſetzung und Er⸗ 
bauung einer Menge Auenhäufer, auf der ſogenannten Breitenau 
(ietzigen Bea) desgl. anf vielen Auenflecken in Zieder und Vo⸗ 
gelsdorf, und am letztern Orte vorzüglich auf dem ſogenannten Vie⸗ 
big, und endlich wahrſcheinlich durch Vertheilung von 140 Stücken 
Hoſpital⸗Aecker an die Bürger, jedes ungefähr zu , Scheffel Aus⸗ 
faat; noch ungerechnet, daß man nicht wiſſen kann, welche von den 
— Kaͤmmerei⸗Aeckern und Forſtſtücken dieſen 50 Huben angehoͤrt 

aben. Salt , 

Da nul alle übrigen Theile der 50 Huben von früherer Zeit her 
bereits an Bauern ausgethan waren; ſo konnten die Worte „erblich 
und eigenthumlich BR “i. Privil.) keinen andern Sinn haben, 
als daß die Stadt dieſelbe gat über die Einwohner dieſer nr 
fer erhielt, welche der Herzog gehabt hatte; und daß dieſe Schenkung 

eine wahre Unterthaͤnigkeit Kat Dörfer gegen die Stadt, enthielt. 
In Folge deſſen finden wir, daß die Stadt folgende Rechte über: fie 
ausupte ` — 

1) Sie ſtanden unter der Criminal ⸗, Civil⸗ und Polizei⸗Juxisdic⸗ 
tion der Stadt, welche durch das Schoͤppengericht, und durch den Grott: 
und Erbvogt, fpdter durch den Magiſtrat, und endlich, was die bei⸗ 


) Was aber die Zinſe auf den fünfzig Huben Getangende, ſollen dem 
Hr’ Abt Sr. Gnaden neuen Mark Erbzins weniger dreſzehende halben 
groten, 8 Pf. ſchleſ vor einen Groſchen, gangbaftiger Münz, zuſtän⸗ 
dich, "ott fein Gngd ſammt dem Gonvente bekommen und haben, auch 
 Igeimunet werden forthin, zu ewigen Zeiten, in maſſen, form und Weiſe 

ic vormals vor Alders gemanet fein worden von demfelben Convent 
Orhan, Hier war der Zins von Nieder ⸗ Zieder auch dabei. Uebri⸗ 
gens ALE der Zins. durch die verſchiedenen Min} z Dedglvationen im Vere 

Toufe der Zeit auch verändert worden. SED GEET te ` 
e Kg 
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ben erſtern Arten anlangt, durch das Königl. Stadtgericht, ausgeübt 
wurde und wird. Der Magiſtrat ſetzte die Scholzen ein und ab, wo⸗ 
von mehrere Beiſpiele im 17. Jahrhundert vorkommen; z. B. 1697. 
2) Die Dörfler leiſteten, wenn fie Wirthſchaften annahmen, vor 
dem Magiſtrat ein homagiom , welches u einer vorhandenen Liſte von 
41610 an, ausdrücklich „Unterthanen = Cid, Schoßgenoſſen⸗ Eid,“ 
„„ iuramentum fidelitatis‘* genannt, und vom are de, „juramento 


eivico,* genau unterſchieden SÉ 1 wpa emia 25 peta d. h. 
welche au 


biefige Eingeborne, Bürger und b 
| ker zogen, oder gleichzeitig ſich daſe anſäſſtg machten je nachdem 
ie das Buͤrgerrecht beibehielten, EE en erſten oder beide 
leiſteten. Hiervon waren ſelbſt Edelſeute nicht ausgeſchloſſen, welche 
Bauergüter erwarben; fo mußte z. B. in der Rathsſeſſion vom 
16, October 1694 einem Hrn. v. Rogol, der elner p 2? Cita⸗ 
tion nicht Folge geleiftet hatte, geſagt werden: „nicht allein dem Ma⸗ 
biſtrat, ſondern auch den Gerichten, und in specie dem Vogte bins 
künftig in aller und jeder Erforderung gebührende Parition zu leiſten, 
annen er nicht als ein Edelmann, ſondern als ein unter gemeiner 


Gutes wegen koͤnne tractiret werden, dannenhero er den ſchuldigen 
Hehorſam zu präftiren, nicht exmangeln, und bei feinen etwa erheb⸗ 
lichen Ehehaften die Seinigen ſchicken folle, damit E. Er. Maglſtrat 
ei verſpürender fernerer Reuitenz, um andere Obrigkeit zu ſuchen, 
und feinen Fuß weiter zu fegen, ihn zu compelliren nicht veranlaßt 
werden mochte.“ 2 

Ein Hr. v. Tſchirnhaus wurde 1672 zu dem Ankaufe eines Gu⸗ 
tes zu Vogelsdorf nur ,, hac expressa conditione „ zugelaſſen: „daß 
er ſich reverſire, alle und jede onera publica, wie fie auch immer 

Ramen haben mögen, wie ein Anderer fir ihm gethan, willig abſto⸗ 
ßen zu wollen,“ by: 

3) Zu beiden Arten von Abgaben, ſowohl fir den Herzog an Ge: 
ſchoſſen eb nachher fir den Konig an 2 von Steuern, 
als auch fur den Communal: Haushalt mußten die Doͤrſer in die 
Stadtcaſſen in. Krieg und Frieden ihre Beiträge einzahlen. Dieß iſt 

das: „mit ihr zu ſchoſſen.“ Diejenigen Steuern, welche nach befon- 
‚dern Grundfägen erhoben und auch beſonders abgeführt wurden, als t 
ieh⸗ 5 Kopf⸗Steuern, wurden auch beſonders nach 
den ſpeciellen Vorichriften von ihnen erhoben, und netto abgeführrz 
zu allen andern Steuern und Geſchoſſen aber, welche die Stadt in 
dolle abführte, fo wie zu dem Beitrage für den ſtaͤdtiſchen Commu: 
dalbauslalt wurden fie nach Verhältniß der ſogenanuten (Grund⸗) 
teuer ⸗Indiction mit Domefticalien= und Kämmereiſtenern, fo 


Ed deren erforderlich waren, von jeder Hube, wie jeder Bürger von 


nem Beſitzthum und Einkommen, angezogen, und in der Steuer: 
lle durchaus gbgeſondert von den Bürgern und Zünften in der Stade 
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Stadt und dero vorgeſetzter Obrigkeit gehöriger Schoßgenoß, ſeines 


e Dër: 


e 
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und Vorſtadt, aufgeführt, unter dem Rubro: „ Bauern Girtuety 
Häusler und Inlieger zu Vogelsdorf, und in Nieder⸗Zieder,“ ode 
„in 50 Huben.“ S S 

- A) Sie leiſteten im Frieden verſchiedene Nobothen- und „Herrn 
und „Gemein ⸗Dienſte“ in die Stadt, ſchlugen die Klaftern des an’ 
ſehnlichen Depukatbelzes, fuhren es herein, fo wie die Waſſerleitungs⸗ 
röhren und die Müblbölzer, und leiſteten Handdienſte mit den But? 
gern bei der innern Stadtarbeit; ia als am 9. September 1621 ber 
ſchloſſen wurde, wegen der Un weckmaͤßigkeit dieſer allgemeinen Com⸗ 
munal⸗Naturgl⸗Frohnen, ſolche Handarbeiten künftig zu verlohnen > 
fo trugen fie divect auch dazu bei, durch ihre nach Bedürfniß zu zah⸗ 
lenden Steuern in die Kammerei⸗Caſſe. Auserdem mußten fie Thor 
und Jahrmarktswachen leiſten im Kriege und Frieden, ihren Unter⸗ 
thaneneid mit der Partiſane in der Hand ſchwoͤren, und im Kriege 
zahlreiche Kriegsfuhren gewaͤhren. 

Alles dies begreift das; „der Stadt zu Hülfe — zu wachen, 
Uebel und Gut mit ihr zu leiden, und alle ihre Noth mit ihr zn 
überwinden;“ und das: „kegen der Stadt thun, das recht iſt, an 
Geſchoſſen und an der Pfrunde;“ welche Stelle auch noch eine beſondere 
Beziehung hat, die unten vorkommen wird. } 

‚Wenn- bezweifelt werden wollte, das „ Pfründe“ nicht blos die 
noch ſetzt übliche Bedeutung eines zum Beamten Unterhalt beſtimm⸗ 
ten Einkommens, geiſtliche Pfründe, ſondern die von Pfron = „Frohn⸗ 
Dienſt gehabt habe; fo giebt folgende Urkunde einen vollſtaͤndigen 
Beweis, und daß die 50 Hübner, wirklich der Stadt urfprünglich frohn⸗ 


pflichtig geweſen ſind. Wir bringen dieſe Urkunde nach dem vorhan⸗ 


denen Vidimus des Landeshauptmann v. Nostitz vollftändig. bei, un 
von ihrem anderweiten intereffanten Juhalte bei audern Gegenſtanden 
beziehungsw ſen Gebrauch zu machen: N 


„Endſcheidt zwiſchen dem Cloſter Griſſav und 
der Stadt Landeshut wegen etlicher Strei⸗ 

. tigkeiten anno 1521.0 

„Von Gottes Gnaden, Wir Friedrich Herzog in Schleſien zur 


Liegnitz, und Briek ze. Obriſter Hauptmann in Niederſchleſien, tt 
nen d entlich, mit dieſem Brleffe, vor jedermaͤnniglichen, ſo 


un 
nachdeme der Ehrwürdige, in Gott Vater, und Herr Franz Abbt des 


Geſtiffts zu Grifav vor fic und im Namen der ganzen Sammlunge 
doſelbeſt eines theils, und der Edle, Wohlgebohrne Herr Carle v- 
Schumburgk rc. und die Rathmanne ganze gemeine der Stadt LAN? 
ka andern theils umb etzliche Schelunge und Gebrechen von we⸗ 
gen ezlicher Güter, fo beide part vermeinen Gerechtigkeit darzu zu 
haben, lange Zeit irrig, zwielauſſig und ſpenigk mit einander of 
ſeint. Alſo haben fie vielfaltige gütliche Handelstage mit einander 
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erholen gehalden, und nie konnen und mögen darumb genzlich ge: 
einet vertragen und entſchieden werden, bis fo lange Wir anſtatt Kö⸗ 
nigl. Maj. als ein Ober⸗Hauptmann in Nieder⸗Schleſien ihn mite 
gegebenem Vergunſt, und zu gelaſſen under ihn ſelbſt einen guͤtlichen 
ſünlichen Handelstag zu pflegen, mit Fleiß verſucht zu haben, ob ſie 
ſich felbft aus ſolchem langwirigen Irthumb Zank, Widerwillen und 
gebrechen entſcheiden und freundlich verrichten mochten, deme Sie 
auch nachgegangen und dies an beiden Theilen eröffnet, daß Sie umb 
or und ietzliche Zwifaltigkeit, Uneinigkeit derſelben Güter genzlichen 
und gar vertragen, geeinet und freundlichen entſchieden ſeint, wie her⸗ 
nach folget. Zum erſten daß der Hr. Apt feine Gnade zuſambt dem 
Convent die Muͤle in der Stadt gelegen, der Stadt Landeshut abge⸗ 
treten, entreumet, und allenthalben freiledig und loßgelaſſen, angeſe⸗ 
hen den Königl. Brief, fo die Stadt über ſolche Muhle hat. Was 
aber die Zinſe auf den 50 Huben 1c.“ (wie oben allegirt; „gemanet“ 
heißt ohne Zweifel: eingetrieben. „Und die Mile vor der Stadt ge⸗ 
legen, Ne man die Zieder⸗Mühle nennet, ſoll dem Hrn. Abte Sr. 
Gnad. ohne alle hinderniſſe folgen und bleiben.“ (S. oben den Contr. 
von 1520.) „Jedoch mit dieſem Veſcheide, daß die Landeshuter arm 
und reich in⸗ und auswendig der Stadt, und auch der 
Stadt arme Leute, fie ſeint im Zieder, oder zu Bor 
gelsdorf wohnhaftig, ſollen nicht verpflicht fein, in der Zieder⸗ 
mühle zu mahlen, fonderitin der Stadtmühle zur Landeshutte mah⸗ 
len laſſen, welches der Hr. Abt en e zugelaſſen. Was aber 
betreffende die. zwo. Huben Niebels und Oſtermauns, e 
das man das Vorwerk nennt, welches balde vor der Fy 
Stadt gelegen,“ (alſo die zwei beten Güter oder Huben ug, 
Nieder = Bieder „dicht an der Stadt,) „ollen dem Hrn. Abte = 
S. G. ſambt dem Geſtifte bleiben, doch mit dieſer Se 
Yreinunge, daß der Gr. Abt, oder dieſer Zuben ` 


Inhaber der Stadt Landeghure die zinſe, ee 
wert, for, und Recht geben und ehun ſollen, wie 
andere in Fünfzighuben wohnhaftig, an allem 


Behelf zu thun ſchuldig; und ſollen folee zwo Huben von 
dem Hrn. Abte S. G. oder wer fie in Belig immer bringen würden, u 
EN und welcher Wegen es darqueme von der Stadt Landeshut die 
ehn ſempfahen, laut der Stadt Aus ſatzunge, und die 
Schaftrift, fo des Hrn. Abts S. G. Vorfahren gepflogen, Toll 
allenthalben abgeſteldt, und endlichen nimmer fein 2) und foll 
d E? Se R 
* ky 7 
9) Högleich dieß eine res Inter alios gesta ift, fo giebt fie doch einen fehr 
ſtarken Beweis an die Hand; in dem, wer die Stifter kennt, auch weiß, 
daß es nicht in ihrer Art war, ſich generds zu bezeigen, und Con 
keſſionen zu machen, die ihnen als Schuldigkeit nicht beweisbar zu maz 
cen gewefen wären. wie, feben auch bier, daß der Abt nichts zugab, 
was nicht durch Urkunden, und durch der Stadt „Ausſatzung“ d. 5, 
* 
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auch mit der Zeit in 4 Jahren mit Gebanden von dem Hra. 
S. G. verſorget werden “). Was antrift die Fiſcherei auf die halbe 
Meile, (ll die Stadt Landeshut frei zu ſiſchen haben laut der Sta 
Ausſazunge. Wiederumb fol der Hr. Abt S. G. fambt das Con 
vent und ihre Nachkomlinge Macht haben heroben bis an die Stadt 
Landeshut zu fiſchen ane Hinderniß. 
Was betreffende die Erbvogtei zur Landesbut, foll der Hr. Abt 
S. G. Itziger und aller Nachkommen mit einem Vogte verſorgen, 
und von allen Buſſen, die ſich erlaufen und begeben den dritten Pfen⸗ 
nig haben und die Stadt 2 Theil, und die andern Stucke und Se 
rechtigkeit, NS der Vogtei nach Inhalt S. G. Fürftl. und Königl. 
Briefen darunker lautende, fol die Stadt Landeshut dem Hru. Abte 
S. G. ader dem Convent zu ewigen Zeiten keinen Einhalt thun.“ 
„Solchen freundlichen Vertrag haben die Part mit einander ge⸗ 
ſtiftet und gelobet, geredt mit mundt und mit Hand ein Theil dem 
andern, daß unverbrüchlichen zu halten gewillet, gelibet und gelobet 
angenommen, und ob indert ein Brief, oder Handfeſte, und bewel⸗ 
ſungen welcherlei die fein mögen einermals von ihr einen Theile fuͤr⸗ 
bracht und vor augen keme, der ſolche obengemelte und angezeigte 
Stucke rüren werde, anders denn in dieſem jetzigen Entſcheide begrif⸗ 
fen iſt, der fol dieſem Eutſcheide keinen Schaden und Nachtheil brine 
gen, und fich S fein part kegen dem andern wider dieſen Enticheid 
damite zu behelffen haben, fondern dieſer vollkommene Entscheid fol 
in allem und iesliden artikein, wie oben begriffen ijt keine Verwand⸗ 
* lunge zu ewigen gezeiten unverbrüchlich gehalden werden. Nach fol 
deem Vortrag, Vateinigunge und Entſcheid haben die obgenaunten 
A part und obgenannten Friedrichen Herzog von Schleſien mit Fleiß ge⸗ 
0 beten von wegen unſers Amts daß wir zu bekräftigen foldes Cul 
E 1 ſcheides dig mit unſerm Juſiegel befeſtigen und betrdftigen wollen, 
e haben wir angefeben ihre redliche, ziemliche und ehrliche Bitte, und 
ſonderlich zu Herzen genommen freundliche Einigkeit, des wir ein 
Liebhaber ſein, und haben ihnen Heim Brief mit unſerm anhangen⸗ 
den Inſiegel befräftiget end beſiegeln lagen, und zu meh feſter SF 
cherheit haben die vorgenannten Part als nemlich der Ehrwürdige in 
Gott Vater und Herr Abt des Cloſters Grifav vor ſich und in Macht 
des ganzen Couvents doſelbſt, und der Edle Wohlgebohrne Herr Carle 
von Schumburg rc. fambe der Stadt Lamdeshut mit gutem Wiſſen 
auch ihr eigene angebohrne Inſiegel an Sieten Entſcheides⸗Brieſ bat“ 
gen laſſen. Geſchehen und gegeben zur Liegnitz, Mitwoch nach Bak 


durch das noch nicht mißerklärte ER: Privitegium, nach dem 
Aus ſpruche des hoben Vergleichs » Richters als erwieſen vorlag. 

100 n erinnere ſich an den Contract von 1526 — 1527, durch welchen 
dieſe Güter zurück an Landeshur kamen; wanricheintid ang dem Kier 
de, weil eg dem Magnaten micht gefiel aus dieſem Beſictoum ein re 
derer Unterthan der ehrſamen Bürger zu Landeshut zu fei 
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tholomei des heiligen zwoͤlf Poteus, nach Chriſti geburt unſers Herrn 
1521ſten Jahr. (L. S.) ag S.) (L. S.)“ É Re 
Aus der obigen allemeinen Geſchichte iſt nun bekannt, welche 
ungeheuren Zerrüktungen in der Landescultur, im baulichen und Be⸗ 
völkerungszuſtande der Stadt und der Kämmereidörfer, in der Auf⸗ 
löfung der Verfaſſungs⸗ und Subordinatlons⸗Verhältniſſe der drei⸗ 
figjährige Krieg auch hier herbeigeführt hatte? wodurch die hieſſge 
Municipalverfaſſung faſt ganz aufgelöfet war, und alte Rechte und 
Verbindlichkeiten ſchwankend wurden. Der große Brand von 1638 
batte das Uebel noch dadurch vergrößert, daß diejenigen Acten und 
Documente, welche in den Kriegsplünderungen verſchout geblieben 
waren, in dem letztern, bis auf wenige Originals Urkunden und alte 
Abſchriften, ſaͤmmtlich zu Grunde gingen; fo daß nur wenige Docu⸗ 
mente über den Weſtphaliſchen Frieden hinaus zurücreichen, die mei⸗ 
Gen und wichtigsten Urkunden erſt aus andern Archiven, in welchen 
Doupletten lagen, durch beſorgte Vidimus herbeigeſchafft werden muß⸗ 
ten. Während des Krieges waren nun auch die Bauern in Zieder 
und Vogelsdorf ſehr hart mit Einguaktierung, Fuhren und Kriegs⸗ 
ſteuern aller Art angezogen worden; woruͤber Streitigkeiten entſtanden, 
welche den Commiſſionen, die zur Saler Mee Zwiſtigkeiten 
vom Oberamte zu Jauer abgeordnct waren, gleichfalls borgekragen wur⸗ 
den, und woruͤber die oben aus züglich mitgetheilte Skadtverfaſſung 
von 1649 — 1651 folgende Entſcheidung enthalt: * 


„5) Von Füufzisbhuben. Zu Vogelsdorf und im 
e d Rieder —. 2 
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„Die Robothen, Dienſte und Fuhren, darüber fic die Vogels: 
dorfiſchen und Ziederſchen der Stadt Unterthanen beſchweren, wiſſen 
wir anders nicht auszufertigen, als folgender geſtalt. Und. könnte 
ſich ja aus denen im Bolkoniſchen Stiftsoriefe Endurſachen und Wor⸗ 
ten: „„der Stadt zu Huͤlfe, mit ihnen“ “ (den Bürgern) „ „zu 
ſchoſſen und zu wachen, Uebels und Gutes zu leiden und alle ihre 
Noth mit ihr“ “ (der Stadt), „, 5 ſchließen laſ⸗ 
ſen, daß ſie nicht mehr als die Bürger zu leiſten ſchuldig wären 1); 
weil aber die Worte der Uebergabe: „„Erblich und ewiglich gege- 

ben“““ auf keine Gemeinſchaft, ſondern ganzliche Erd⸗ Unterthaulg⸗ 
keit zu deuten, als werden die. angeführten Roboten, Dienſte und Be: 
ſchwerden mehr ihrem Erbzuftande, und der allgemeinen Kriegsnolh, 
„als einziger Neuigkeit beizumeſſen ſein ). Wie ſie nun von dem 
Mathe und Buürgerſchaft mit den Roboten, darunter die Ackerdienſte 


— 


) Dick war der Einwand der Heihwerde » führenden 50 Hüter. 
an Dafür wurden die Dienſte von den Beſchwerfübrerm ausgegeben. Man 
ſieht der Entſcheid von 1531 Hat weder damals, noch fpater vorgelegen, 
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begriffen, und fie zu Idien nicht ſchuldig 8), nicht beſchweret were 
den ſollen; als werden die Dienſte, ſo aus des Krieges oder anderer 
Nothdurft entſpringen, und deren niemand befreiet iſt, hinfüro vers 
richten muͤſſen; und fic) dazu der Fuhren, fo die gemeine Stadt 
bereet? eineswegs aus eben dem Volkoniſchen Stiftsbriefe und der 
a wi og e Erbunterthaͤnigkeit entbrechen mögen und koͤn⸗ 
nen.“ -(Diefer Gegenſtand enthalt neues ⸗Licht durch folgenden ſehr 
ähnlichen Fall: Herzog Boleslav II., von Liegnitz, der Vater Beles, 
welcher Landeshut zur Stadt erhob, erließ 1261 den Bürgern in Lö⸗ 
wenberg, welche etwas von den 50 Huben in Movs beſaßen, die lan: 
3 deshertlicen Abgaben davon, und ente feſt, daß die Bauern, die zu 
Moys auf den übrigen der 50 Huben wohnten, jährlich in feſtgeſez⸗ 
ten Zeiten einen Vierdung (den Arem Theil einer Mark) Silber von 
jeder Hube für Wächter und Thorhäter an die Bürger zahlen, und 
damit eine Abgabe, die ſie vorher an den Herzog hatten entrichten 
muͤſſen, nun an die Stadt leiſten ſollten .. Mops und die Sans 
deshuter „Fuͤnfzighuͤbner“ ſtanden mithin in gleichem Verhältniß zu 
den Städten, denen fie zugegeben wurden; nur mit dem Unterſchiede, 
daß die Vogelsdorfer und Ziederer ihre dem Herzoge ſchuldigen No: 
boten und Wachdienſte noch gar nicht in Gelde abgelöſet hatten, ſon⸗ 
dern ihm, und nachher der Stadt in natura leiſten mußten. Die 
Einwohner von Moys aber hatten die Herzogl. Wachdienſte bereits 
mit einem Canon von 2%, Thlr. für, die Hube (eine für damalige 
geldarme Zeiten hohe Summe), abgelöfet. Uebrigens waren ſowohl 
in Movs als in den übrigen Löwenberger Kaͤmmereidoͤrfern die Bau⸗ 
fuhren, Roboten, und in den Dörfern, in welchen die Stadt Vor⸗ 
werke hatte, auch die Acker⸗Robothen und Handdienſte, bis auf die 


13) Im engern Sinn, abgeſprochen; weil die Stadt nie Vorwerke beſeſſen 
Fw im weitern Ginn aber: Baufubren « Dienfte und dergl. zuge⸗ 

roden, a ‘ 

14) „L. u. SA Quod majestas prinvipis elargitar, illibatum debet con- 

\ fovere sollertia successoris, Nos igitur Boleslaus D. g. D Slesie no- 
tum facimus universis praesentibus et futuris, quod perspeotis mul- 
tis obsequiis fidelibus civiam, nostrorum in Lewenberg‘et etiam in- 
commodis sen damuis eorundem per insultas érebras hostiam terre 
nostre ipsis fréquenter illatis, deliberato ao bono nostrorum fideltum 
consilio’eis hanc fectmus graclam specialem, quod de I. mansis lu 
Muges pertinentibus nullas civium praefatorum eos possidens aliquid 
nobis solvat in, setvioits aut collectis (Abgaben, Steuern), nist 
forte ad collectas eivitati pertinentibus secundum numerum manso~ 
rum plus vespondent aliis eque divitibus seilicet non habentibus 108 
mansam ullun, Villani vero, gai residuos mansos in ipsa villa ma- 
nentes possident, singulis aunis unum fertonem argent) de quolibet 
minso pro vigilibus et custodia oivitatis dicte civibus ipsis persolven? 
certis temporibus secundam quod nobis ipsum solvere consueverunt- 
Actum et d. Lewenberg a. dom, 1461 in octava Nat. 8. Mariac. Nach 
einer eorreeten Abſchrift des Originals im Lowenberger 11781 1 

iv. In Sommerst. script. III. At, ein incorrect; correct in ZO ` 
Orbs Archiv. : Kee 
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` mme Zeit nicht abgeldfet; Sondern dies iſt erſt 4825 — 4826 ganz 
allgemein auch in Betreff dieſes Canon's geſcheben, und dort ein 
Gegenſtand von mehr als 30,000 Nthl. Capital. Fuhren, „welche 
die gemeine Stadt angehen“ ſind alſo Bau- und andere Fuhren 
pro bono publico, und Ackerfuhren fallen da weg, wo kein Domi⸗ 
Kialvorwerk eriſtirt, weil die einzelnen Bürger für ihre Privatgrund⸗ 
ſtuͤcke natuͤrlich keine zu fordern haben.) 
Der Tert unſerer Stadrverfafung fest noch Mun: „Maſſen 
edachte Unterthanen fic) nicht über die Bürger zu beſchweren, indem 
fe nicht allein von einer jedweden auf 30 Thlr. Indiction liegenden 
Hube 20 Thaler bis zu beſſerer Zeit, und da ſie ſich etwas erholet, 
zu verſteuern ghaffen, ſondern auch die zeithero aller Hülfe und Wache, 
Mitleid und Ueberwindung allgemeiner Noth zu ihrem Schaden ent⸗ 
behren muͤſſen.“ =. 
„Es wird aber gleich ſehr E. E. Rath, wie auch die Bürger⸗ 
chaft hiermit erinnert, gleiche Bürden und einzige Mäßigung in den 
eſchwerden zu treffen, und alſo binfüro zu verfahren und bemüht 
i fein, daß die Witjteneien wieder beſetzet und angebauet, und die 
ürger dadurch der rechten und ausgeſetzten Hülfe an Schoſſen und 
Wachen und Ueberwindung aller Noth wieder theilhaft gemacht wer⸗ 
den moͤchte; ſo wir als eine an einem großen Theile zu der Stadt 
Wirthſchaft gehörige Sache dem Wirthſchafts⸗ Verwalter, wie es von 
E. E. Rath wird angeordnet werden, alles Fleißes empfehlen.“ 
Dieſer ſchiedsrichterliche Beſcheid, bei welchem die Dorfgemein⸗ 
den allerdings zugezogen worden ſind, führte aber nicht zum Ziele, 
einestheils, weil der Magiſtrat hie und da wirklich mit Härte gegen 
die Unterthähen mag verfahren haben, indem er auf wiederholtes An⸗ 
dringen der Geſchwornen, darauf beſtand, daß jede Hufe, wie vor 
dem Kriege zu ſämmtlichen, wahrſcheinlich wegen erhöhten Bedürf⸗ 
niſſes weit öfter ausgeſchriebenen Steuern in dle Kaͤmmereicaſſe, mit 
der Indiction von 30 Thlr. beitragen ſollte, während die größten 
Hluer in der Stadt nur mit 10 Thlr. „indictionirt“ waren; indem 
er ferner die Bauergutsbeſitzer und ten Leute zu viel mit ſoge⸗ 
genannten Herrn⸗, Bau⸗Führen und Handdienſten, und zwar mit 
etecutiviſcher Strenge, heranzog (obgleich der Magiſtrat ſelbſt behaup⸗ 
tete, es Wären auf jede Hube jaͤhrlich im Durchſchnitt nur 3 Fuhren 
gekommen); anderntheils, weil die Unterthanen, welche anfänglich 
nur in beiderlei Beziehung gegen das vermeinte Uebermaaß anſtreb⸗ 
ten“ z. B. daß fie — wle billig geweſen wäre — die wüſtliegenden 
Guͤter nicht „mit verfahren“ d. h. übertragen wollten, durch Advo⸗ 
katen aufgehetzt, und endlich bis zu dem Aeußerſten fortgetrieben 
wurden, daß fie im Jahre 1652 foͤrmlich beim Landeshauptmann 
lagbar einkamen, das geſammte Unterthanen⸗ Verhältniß in Abrede 


deshuts anerkannt zu werden verlangten. 
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e gut nichts mehr daraus zu leiten, und als wahre „Mitbür⸗ 
Lan 7 2 
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D 2 ei ` 
d Die Inſtruetions⸗Relationen in erſter Inſtanz vom 3. Geptem- ; 
ber 1652 und 13. Januar 1657 find noch vorhanden, ſo wie das Ur⸗ 
tel erſter Inſtanz im Orginal, welches verdient, woͤrtlich hier mitge⸗ 
theilt zu werden: N + 
„Ich Otto Freiherr v. Noſtiz Herr auf Rakenitz, Seifersdorf, 
Herzogswalde, Lobris, Profen und Neuendorf, der Mom. Kaiſerl. 
auch zu Hungaͤrn und Böheimb Königl. Maj. Rath und der beeden 
WEE EE und Jauer vollmaͤchtiger Landeshauptmann 
irkunde hiermit öffentlich wo noth kegen Allermaͤnniglich; demnach 
die Vorſichtig und Arbeitſamen ſammiliche Beſitzer derer Fünfzig Hu⸗ 
ben zu Vogelsdorf und im Zieder, allſchon hinterwichenen 165 2ten 
Jahres fic wider E. E. Rath der Stadt, Landesbur in unterſchiede⸗ 
nen passibus Beſchwerdeführende bei mir gemeldet, Ich auch derer da⸗ 
ran behangenen undienlichen Zweiung deſto ſchleuniger abzukommen, 
wie bald danach, als nit weniger im Monat Jannaris A. 1657 ge⸗ 
wiſſe commissiones Amtes ausgeſetzet, jedennoch bei demjenigen ſo 
fern nicht penetriret worden, womit durch gütliche Ver nehmnüß der 
Sache abkommen verrichtet werden moͤge, ſondern auf ferneres beider 
Theile ergangenes beider Theile Beklagen, erg anderweltiſche ordent⸗ 
liche Verhoͤr auf den 16. Junp nechſtverlaufenen 1660ten Jahres 
anbergumet werden muͤſſen, und bei gebührender der Intereſſenten 
Erſcheinung die ſtrittige Angelegenheit ohnabganglich und mit beſchloſ⸗ 
ſener duplica zu richterlicher Vollführung gediehen, daß Ich Ihnen 
nunmebto, nach reiflichem darüber gepflogenen Fuͤrdenken, meinen Mix 
ligmaͤßigen Amtesausſatz zu erkennen gegeben, und ſie richterlich be⸗ 
ſchieden habe, immaſſen hiernechſt folget: Weil nämlich bei obange⸗ 
zeigter Diät, ſich von beiden Theilen allerdings und durchgehende auf . 
vorerwehnte letztere Commiſſton und was dabei vorgegangen, bezogen, 
und darüber inſonderbeit der Praͤfudicial⸗passus, ob, wegen ih⸗ 
rer abgelegten Avdespflicht und anderer angeführ⸗ 
ten Ur fache, Klagere vor Landehutrime Mitbürger, 
oder Unterthanen zu achten, beembſigter gehandelt, und krac⸗ 
tirt worden; fo befünde in genauiſter aller Umſtaͤnde Disentirung, 
anders nicht zu urtheilen, dann daß die vorgeſchützte 
Aydesleiſtung vor eine bloße Erbholdigung zu er⸗ 
meſſen, und derentwegen auch klagende Vogelsdorfi⸗ 
fhe und Ziederſche Jnwohnere vor gemeiner Stadt 
Landeshut ohnzweifeliche Erbunterthanen und von 
dem vermeinken Bürgerrechte gänzlich ausgeſchloſ⸗ 
fen, zu achten; und fonne der Bolkoniſche Stiftsbrief zu ihrem 
Behuf im mindeſto nicht ausgedentet werden; welcher wegen fie ſich 
dann auch von der bei dem Backermühlgange, und ſonſt bei gemeiner 
Stadt nöthigen Handarbeits » Leiſtung keinesweges zu entziehen, noch 
weniger aber kegen fo auskoͤmmlicher entrichteter Zahlung zu weigern, 
daß von einem jedwedere Gartner 4 Klaftern Scheitholz ge * 
; erden ſolten; augeſehen derogleichen Dienſte ohnverneinlich 
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auch wegen aller beregten ſpeeiellen Beſchwerde⸗Paſſus 
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unterthaͤnigkelt inhaͤrirend, und demenechſt auch die Fuhren, nicht 
nur auf das wenige & Së deſſen man zu Beheizung des Rathhau⸗ 
es, der Pfarretei und Schulhauſes bedörfend, zu reſtringiren; ſon⸗ 
rn vielmehr bei allen Angelegenheiten zu erſtatten, welche vor jetzo . 
und künftig Gemelne Stadt betreffen möchten. Anreichend den Punkt. 
des ſtrittigen Steuerbeltrages befinde ich beklagten Maths hierbei füh⸗ 
rende Intention durch Produclrung der alten Steuerbücher gar ger 
nüglich fundirt, daß jedwedere Hube auf 3) Thlr. (ohne die expresse 
auf 25 Thlr. gewidmet), bei der Steuer⸗Abgabe zu vertreten; und 
weil nun Klägere ohnedies fo lange Jahre über von der gemeinen 
Stadt und Bürgerfehaft mit einem ganz ergebligen quanto, praeter 
exemplum ſüpportirt und übertragen; ſelbiges auch auf keine Perpe⸗ 
tuitaͤt, ſondern nur, bis Klaͤgere in Ihrer Nahrung ſich etwas erholt 
haben würden angezielet, und mitleidentlich übernommen worden, de⸗ 
nen zur Ungebuühr beſchwerführenden Fünfzighübnern ihre bisher opt: 
mindert gehabte Steuer⸗Indiction um ein empfindliches auch pro re- 
hata, bis auf die völlige alte Anſage zu vermehren. Was übrigens 
auch von hergegebenen Vorgeſpanns und. Verpflegung wegen grava— 
minis loco angerüget worden, fit folder Wichtigkeit nicht wahrzuneh⸗ 
men, daß es in Kegenbaltung des von der niedrigen Steuer quota 
empfundenen großen Rugens, mit gaͤnzlichen wie hiermit beſchiehet, 
caſſiret und aufgehoben werden ſolle; und haben ſich nebſt Compenſi⸗ 
rung derer sine inde geforderten Unkoſten, mafigeblihen Beiderſeits 
hiernach wie (vor) zu achten. Urkundlichen unter meinem Amtes 
freiherrl. Siegel und aigenen Hand⸗Unterſchrift auszufertigen wohl 
wiſſentlich befohlen. Actum aufm Königl. Burglehn zum Jauer den 
2. September 1661. Otto Freiherr v. Noſtiz.“ , 
; L. S.) . „„ Jacob v. Thamm.“ 
> San dieſes Urtel wurde von den Gemeinden Vogelsdorf und 
Nieder ⸗Zieder das Rechtsmittel der Appellation ergriffen, die bisher 
gleichfalls als Klaͤger aufgetretenen Breitenauer aber zogen ſich zu⸗ 
rück. Nachdem die Sache ſowohl wegen des Prajudicialpunf GE 
15 
chem (im Jahre 1825 erſt wieder aufgefundenen), und jene Zeit 
auferft, Bam Appellationsbericht E Gegenbericht bearbeitet 
war, gingen die Acten nach Prag zum anderweiten Spruch. Immit⸗ 
telſt war der Landeshauptmann zwar mehrmals bereit, den Magie 
ſtrat in feinem Beſtreben zu unterſtützen, jenes Urtel als ein interi- 
misticum zu behandeln und die bis» zum Aeußerſten aufidbigen und 
widerſpenſtigen Bauern zur Leiſtung der Dienſte in der ausgeſproche⸗ 
nen, Art, durch Execution, ſelbſt durch Perſonalarreſt, anzuhalten; 
allein er wurde, in dem es den Bauern gelungen war, zweimal in 
Wien ſelbſt — wahrſcheinlich durch den Beichtvater — bis zum Kai⸗ 
‚fer vorzudringen, don Prag aus, auf Veranlaſſung zweier Kaiſerl. 
ernder Kabinetsſchreiben vom 26. October 4061 und 3. May 
genothiget, jenem Urtel ſuſpenſive Kraft in negativer Hinſicht/ 
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und gegen das beſtehende possessorium, beizulegen; bis endlich das 


Appellations⸗Urtel in folgendem Inhalt erſchien: 

Ich Chriſtoff Leopold Schaff Gotſche, des h. R. Reichs sem- 
per rei, von und auf Kuͤnaſt, Freiherr zu Trachenberg, Erbherr der 
Herrſchaft Greiffenftein, Künaſt und Bober⸗Roͤhrsdorf, der R. Kai⸗ 
ſerl. a. z. Hung. u. B. Konigl Maj. Rath, wirkl. Kämmerer u. 
Kammer ⸗Praſident im Herzogthum Ober und Nieder - Schleſien, 
wie auch der beeden Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnitz und Jauer vollmaͤch⸗ 
tiger Landeshauptmann und Obriſter Erbhoffmeiſter, Urkunde hiermit 
öffentlich, wo Noth kegen Allermanniglichen, daß demnach entzwifchen - 
denen Vorſichtig⸗ und Arbeitſamben Inhabern und Beſitzern derer 


fuuͤnfzig Huben zu Vogelsdorf und im Zieder Klagern eines, u. E 


E, Rathe der Stadt Landeshut Beklagten anderntheils ainiger beider⸗ 
ſeits geſuchten Berechtigungen und Präſtatjonshalber von meinen Amb⸗ 
tes Antecessore, dem weiland hochwohlgeb. Hm. Hrn. Otto, Freih. 
von Noſtiz ꝛc. unterm 2. September längſt verlaufenen 1661ten Jahres, 
eine gewiſſe Vorbeſcheidung abgefaſſet, und gehöriger maſſen publici= 
ret; darwider aber von vorerwehnter klagenden Gemeinsleuthen, un⸗ 
ter denen bei Reste ausgeſetzten Fatalien an hoͤchſtgedacht Ihre Kai⸗ 
ſerl. und Königl. Mal. vermittelſt interponirter⸗Apellation, fic gier: 
unterthänigſt beilegen; derjenigen auch gewierige ſtatt gethan, der 
ordentliche Prozeß daruͤber anberaumet, die complireten Acten an die 
hochlöbl. Königl. Prageriſche Appellations⸗Cammer turotulirter eins 
geſchicket, und nunmehro von ſelbſter am 27. ietzt zu endlaufenden 
Monats Martii die hierunten reſolvirte endliche Erkaͤndtnüß zu hans 


(den meiner Königl, Ambtes Canzellei überfendet, demnechſt meines 


Ortes durch den Wohlgebohrnen Hrn. Hrn. Hanf Friedr. Freiherr 
von Nimptſch auf Oelße, Lauterbach, Ullersdorf und Neudorf T. vers 
ordneten Königl. Amtes Verwalter und dieſer Fuͤrſtenthuͤmer Königl. 
Landes⸗Canzler in Kegenwart beider ſtreitenden Partheien, an heut 
unten geſetzten dato, ſelbſte gebührlichen zu vernehmen gegeben und 
eröffnet w. rden, immaſſen voͤllig woͤrtlichen Inhalts hiernach folget: 
„In Namen und von wegen der R. Kaiſerl. auch zu Hung. u. 
Boͤh. Mai. unſers Allergn. Herrn ꝛc. haben dero Herrn Praͤſident, 
Vice ⸗ Prafident und Rathe, fo über denen Appellgtions, ob dem Sie" 
nigl. Prageriſchen Schloß ſitzen, das ihnen von dem weil. Wohlgeb. 
Hrn, Hrn. Otto Freih. v. Noſti; ꝛc. auf eine angegebene Appellation 
etliche Satzſchriften zwiſchen N. N. geſambten Inwohnern zu Vogelsdorf 
und im Zieder Appellanten an Einem, und N. N. Bürgerm. und 
Rathmanne der Stadt Landeshut im Namen genannter Stadt Ap⸗ 
pellanten andern Theils, in Sachen von gedachten Inwoh⸗ 
nern zu Vogelsdorf und im Zieder prätendirten. 
Bürgerſtandes in bemelter Stadt Landeshut; von de⸗ 
i Appellaten aber vorgeſchützten Erbunterthaͤnigkeit, und davon ab⸗ 


ngender Dienitleiftungen und Fuhren, wie auch Erhöherung der als 
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ten Steuer⸗Indiction und andern, zum Verſprechen zugeſchickt, und 
darinnen was Rechtens fein möchte, zu erkennen gebeten worden, 
nach Erſeh- und genuyſamber Erwegung derſelben, fo bei ihnen ver: 
blieben, zu Recht erkant, daß die geſambten Inwohner 
zu Vogelsdorf und im Zieder den libellirten Mitbur⸗ 
erſtand nit erwieſen, und find dieſemnach fie, als 
Landes butt che Schoßgenoſſen alles dasjenige, was 
die fürſtl. Bolkoniſche sub dato Landeshut den ned: 
-ten Freitag nach St. Galli des 1334ten Jahres ber 
ſcheheue Uebergab, buchſtablichen in ſich haltet, de⸗ 
nen Bürgern obſt ermelter Stadt Landeshut, und 
ein mehreres nit, zu leiſten ſchuldig; die Schaͤden und 
Unkoſten aber werden aus erheblichen Urſachen gegen einander com⸗ 
penfiret und aleng? Von Rechtswegen. t Urkund dis Brie⸗ 
fes beſiegelt, mit dem hierzu verordneten Kaiſerl. und Königl. Secret 
Inſiegel. Der geben tft, ob dem Königl. Prager Schloß, den 14. 
Monatstag Martii nach Chriſti u. l. Herrn Geb. 1669. Franz ullrich 
Kinsty; P. Kroche Seer.“ (Hierauf die Ausfertigungsklauſel d. d. 
auer den 30. März ej. a. unter Siegel und Unterſchrift des Hanß 
Freiherrn v. Nimptſch.) N 
Da dies Urtel (nun HE ONE klar, daß in beiden Inſtanzen der 
Entſcheid von 1521, und Kaufbrief über die Vogelsdorfer Zinſen 
von Petronella 1297. nicht mit vorgelegen haben), beiden Theilen 
nicht ganz gefiel; weil es eben das in dem Bolkoniſchen Privilegio in 
Anſehung der Roboten Dunkele in demſelben dunkel beließ, ſo iſt 
von ihnen intra decendivm ein Declarationsgeſuch angebracht wor⸗ 
den, worin die „Schoßgenoſſen“ völlige Robotſreiheit, auch „ad ae 
dificia publica“ in Anſpruch genommen haben und behaupteten, daß, 
obwohl in dem Appellationsurtel „das Woͤrtlein: reformiret, cafe 
fert und annüllirt expresse nicht zu finden,“ dennoch der Ma⸗ 
giſtrat es in Anſehung der Roboten zu weit erxtendire. Die Declara⸗ 
tion ſcheint aber verweigert worden zu ſein; doch auf den 
Grund Prager Reſcripte die Freilaſſung der wegen R incarce⸗ 
rirten Bguern vom Oberamte anbefohlen. Aber noch im Jahre 1670 
ſind Wiberſezlichkeiten wegen des Anführens des Brennholzes für das 
Rathhaus, den Pfarrhof und die Schule vorgekommen, woraus zu 
ſchließen, daß fie allerdings noch Dienſte ad aedificia publica geleiſtet 
haben; und noch 1671 erbot ſich ein Bauer in Zieder von feinem wu⸗ 
Gen Gute wenigstens 2 bis A Fuhren unentgeltlich zu leiſten. An 
demſelben Tage, dem 3. November, wurden die en in Bo: 
elsdorf und Zieder mit ihrem Anttage, fie einem Haufe am Ringe 
in der Indictlon gleichzuſetzen abgewiefen. Durch einen Amtshaupk⸗ 
manns ⸗Receß vom 25. September 1683 wurden die Indictionen zu 
den Steuern und Domeiticalien ſowohl für die Unterthanen, als auch 
fur die groͤßern Häuferbefiger in der Stadt auf die Hälfte her 
a at, fo bat eine einfache monatliche Anlage von der Hube unnme 
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nur 6 Sgr. ausmachte. Außerdem, daß der „Schoßgenoſſen⸗Eld,““ 


das ,,juramentam tidlelitatis“ bis 1728 noch genau von dem Bürgers 
eide unterſchieden wird, iſt bis zum Eintrit der Preußiſchen Regie⸗ 
rung nichts bemerkenswerthes vorfindlich. In den letztern Jahren 
der Oeſtreichſchen Regierung aber beſtand, und ging über unter die 
neue Regierung ein Außerſt imbecilles Maglſtratscolleglum, welches, — 
dies gehet aus dem EE unwiderſprechlich herpor — die ganze alte 
Regiſtratur und Orksgeſchichte nicht im wmindeften kannte, alle ante 
acta von einem Jahrhundert her, Alles, woraus wir das hierher ger 
hoͤrige Reſultat abgezogen, und im a Val haben, 
in dem äußerſt feuchten Rathsthurmgewoͤlbe in wirre Bündel gebuns 
den, ungeleſen in Repoſitorien und Haufen zuſammengeworfen hakte, 
wo ſie dann unter immer ſcheuslicher werdendem Staub und Moder 
unberührt gelegen haben bis 1823 und 1825. Dieſe vollſtaͤndige un⸗ 
wiſſenheit, und Unbekauntſchaft mit der Vorz Rn es möglich ges 
macht, daß ſich ſchon 1740 das Se Verh 
dorfer und Ziederer Schoßgenoſſen in den Augen des e 
gänzlich verdunkelt hatte; fo daß er ſich, ſelbſt gegen wiederholte Hinz 
Helfen auf das factiſch vorhandene und leicht erkennbare Unterkhaͤ⸗ 
nigkeitsverhaͤltniß, von Seiten der Königl. Behörden, die denn doch 
das Vorgeſchichtliche noch weniger kannten, — von der horrenden 
dee eines ſtattfindenden monftrdfen Mitbürgerrechtes dleſer sd 
er, und daß Hetz Dörfer Vorſtaͤdte von Landeshut waren, nicht abs 
bringen ließ. Da dieſer ungeheure Irrthum von dem Weſentlichſten 
Nachtheil für Landeshut geweſen, und die Quellen der neueſten ſo in⸗ 
terefanten Prozeſſe geworden find, fo kann die Geſchichte der Geiſtes⸗ 
blindheit jenes Magiſtrats⸗gremii nicht ganz über ay werden. 
Als Konig Friedrich das Contributions = and Steuer⸗Syſtem 
‚ xevidiren, and die bisher über Städte und Land verbreitete unvoll⸗ 
Fommene Aceiſe für die Städte allein, mit Ausſchluß alles Dorfaͤhnti⸗ 
chen reguliren ließ durch die Rectifications⸗Commiſſion vom Jahre 
: 15 et secundae, revisionis von 1721 und 1733), erklärte 


1743 
der Magiſtrat vor derſelben: daß die Stadt keine wunterthanige Gee 


ltniß der Vogels⸗ 


meinden heſitze, und daß die Schoßgenoſſen in ene Niedet⸗Zieder 


und Breitenau Vorſtädter wären; es wurden 21 Veguterte mit 
27½ Hufe, und 106 Haͤusler aufgeführt und profitirt es fei zu zah⸗ 
fens „An eine hochloͤbl. Schleſ. Kammer und Bankalitäts⸗Admini⸗ 
ſtration zu Breslay. vi privilegii von Weiland Durchl. Herz. Bol- 
cone gemeiner Stadt verliehenen, und von nachfolgender allerh. Kal⸗ 
fern, Königen, und Erblandesfuͤrſten und Hrn. Hrn. allergn. canfire 
mitten freien Fiſcherei im Bober und Zieder ungblößliche Verbindlich⸗ 
keit jährlich abtragende Cameral⸗Geſchoßgelder A 50 Thlr. Schleſ.“ 
Man Debt, von fenem Privilegio hatte fic eine dunkle Sage erhal⸗ 
weiter nichts, von weiter nichts! oder wenn man Abſchriſ⸗ 


en 
1 des Privilegiums kannte, fo verfiand man es doch nich 


E. 


t. Cox * 
Bon der Königl, Steuer » Behörde wurde hierguf in Ewing 
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gezogen, daß dieſe, auf eine balbe Stunde von der Stadt entfernten 
Ortſchaften, „ſogenannten Vorſtädte“ wegen ihrer „Situation“ nicht 
zur Acciſe, ſelbſt nicht zur Firacciſe ohne die größte Beſchwerde ge⸗ 
zogen werden konnten, ſondern zum „platten Lande“ zu ſchlagen ſelen; 
wobei jedoch erwogen werden müſſe, „daß, da fie ad onera ci- 
vica gleichwohl contribuirten, dieſe onera zuvör⸗ 
bert abgezogen, und die Contribution darauf einge 
richtet werden müßte, damit der Stadt nichts ent zo⸗ 
gen werde.“ Man erwartete, daß der Magiſtrat feine übrigen 
Befugniſſe „wohl vorſtellig machen“ werde. ) Dieſer Plan war 
dem Magiſtrat bereits früher zur Erklarung darüber bekannt gemacht 
worden; dieſe Erklarung aber, unter Zuziehung der ſchoßgenoſſiſchen 
Gemeinden, behufs ihrer neuen Indiction; zum Protocoll dahin aus⸗ 
gefallen; „die Stadt ſei bisher berechtigt gewefen, eine monatliche 
Domeſtitalſteuer, oder Anlage, zu ige Nachdem aber die Steu⸗ 
ern von der Stadt abgekommen wären; ſo haͤtte man ſelbige“ (die 
Anlage) „nur noch nothdurftig colligiren laſſen, well die Stadt no⸗ 
toriſch keine Dörfer noch Vorwerke ES ſonſt hinlaͤnglſche Neventies 
hätte, daß Magiftratus daraus ſalakixt, oder die 1 Abgaben 
beſtritten werden koͤnnten, wozu dieſe Leute bisher jederzeit 
der Bürgerſchaft gleich heben und legen mëtten, Mar 
giſtratus laßt ſich ganz gern gefallen, daß Sr. Koͤnigl. Mai. entwes 
der Acciſe oder Steuer daraus“ (aus den Stadt ⸗Appertinenzien, 
Vogelsdorf, Zieder und Breitenau), „erheben, behalt ſich aber dabet 
vor, daß die Steuer⸗Anlagen ihre, bisherige Neventes 
dicht benehmen, und der armen Stadt ein Soulagement nicht 
entgehen möchte.” Dieſe Gedanken waren dem Magiſtrat vielleicht 
von dem etwas hellerſehenden Finanzbeamten in den Mund gelegt). 
„Vorſtädte“ (d. h. die Vogelsdorfer, Siederer und Breitenauer) „f f nd 
niemals ſelbſt als Bauern und Unterthanen, fone ` 
dern als wirkliche Bürger confiderirt worden OI: 
indem fie auch das Bürgerrecht gleich andern gewinn d vom 
Magiſtrat und Stadtvogk allein dirigirt werden ); weshalb Maz 
giſtratus des Zutrauens, daß ſelbige Einwohner künftig 
nicht als Bauern nomine des Vorſpanns und an⸗ 
derer onerum angeſehen werden mögen,“ | 
Dieſes merkwürdige Gemiſch von Wahrem und Falſchem bedarf 
einiger Erläuterung. Der oben angezogene Receß vom 25. Septem⸗ 
ber 1083 ſchrieb vor, daß mit Erhebung von Domeſtical⸗Anlagen 
und von Kaͤmmereiſteuern monatlich, oder fo oft eine Anlage im wel⸗ 


EK chr. ped, Krieges und St. R. Wernicke vom 6. März 1743 an das 
D iſe Amt. - 


% Das Schulzenamt muß auch um 1721 herum eingegangen fein; Siehe 
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ſich erhob, und davon ein Averfional = Quantum 


80 


tern Sinn, nöthig ſei, abgewechſelt werden ſollte. (Denn damals wur⸗ 
den überhaupt nicht bie Anlagen monatlich, nach dem Erforderniß ei⸗ 
nes Etats, ſondern fo oft als Ebbe in der Kaffe war, auf vorgaͤn⸗ 
gigen mag'ſtratualiſchen Seſſtonsbeſchluß, erhoben.) Jene Vorſchrift 
war febr vernünftig; denn die Domeſticalien, ſowohl die Real⸗Do⸗ 
meſticalien, als vie perſonellen fur die Unangeſeſſenen waren damals, 
wie jetzt, ſrirt, und von ſehr wenigen Abſtufungen, mit geringer 
Nüͤckſicht auf die Vermögens - Verhältniſſe, von Alters her feſtgeſtellt; 
(noch jetzt: jene inner der Sätze von 3 bis 10 Sgr., dieſe inner 
1 Sgr. 4 Pf., bis 4 Sor. 6 Pf.). Die Kammereiſteuer hingegen 
war ſchon damals weit gerechter, und wurde von der Steuerindiction 
(von 2 bis 30 Thlr.) nach Procenten erhoben; (ietzt zu 7 Rthl. bis 1 Sgr. 
in 25 Klaſſen.) So lange die Stadt Steuern = Acciſe ganz fur 

i v an die Kaiſerl. Caſſe 
abführte, war es ihre Sorge, auf welche Art ſie im Ganzen fo viel 
erhebe, daß ſo viel uͤbrig bleibe, um davon ihren N beſtreiten zu 
koͤnnen; (eine ähnliche Bewandniß hat es jetzt mit dem Averſſonal⸗ 
quanto des Servißes; der Staat kümmert ſich nicht darum: ob durch 
die nach geſetzlichen Grundſaͤtzen regulirte Speclal⸗Anlage weniger 
oder mehr aufkommt.) Als aber die Acciſe und die eigentliche Lan⸗ 
des⸗Steuer Gs und unmittelbar an die Staatscaſſe abgeführt wer⸗ 
den mußten (die Acciſe ſeit 1709, die Steuer ſeit 1723), mußte ſie 
ihre Communalſteuer davon trennen, und es war nur eine ordnungs⸗ 
widrige Abweichung von der Vorſchrift von 1683, wenn blos Dome⸗ 
ſticalanlagen erhoben wurden. Daft fie um 1740 berum „nur noth⸗ 
dürftig “erhoben wurden „ d. h. etwa jahrlich 2 bis 6 mal, anſtatt, 


; daß früher 42 bis 18 Domeſticalien und eben fo viel Kaͤmmereiſteu⸗ 


ern waren erhoben worden 1) It wahr; aber die Verwaltung war 
auch im Acten Grade paſſiv, die Gehalte waren ſchlecht, deſto groͤ⸗ 
ßer dagegen der Unterſchleif jeder Art. Wenn der Magiſtrat nicht 
einen ganz verkehrten nichr f. von ; A feiner Schoßgenoſ⸗ 
fen, gehabt hätte und nicht blos darauf ausgegangen wäre, deren vers 
meinte Mitbuͤrgerberechtigung zu behaupten; fo würde er die beſte 
Gelegenheit gehabt haben, das Verhaͤltniß der Stadtcommunal⸗Bei⸗ 


tragspflichtigkeit der erſtern regulirt zu ſehen. 


Nachdem die Regulirungs⸗Commiſſion in ihrem Geſchaͤft ledig⸗ 

lich im Intereſſe des Stagts vorgeſchritten war, und die Dörfer zum 
fatten Lande geſchlagen hatte, beſchwert Da der Magiſtrat in einem 
erichte an die Königl. Kammer vom 22. Juli 1743, daß „die zu 
Sch Stadt gehörigen Mitbürger, 0 Schoßgenoſſen 
in Nieder⸗Zieder und Vogelsdorf, wie auch die nahe an der Stadt 
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1709 Wë Steuern batten die Dörfer 237 Ntblr. 10 Ser., zu 12 Dame 
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jen 180 Ute. 9 Sgr. eingezablk, 2 Dometicatien brachten im Gane 


zen u He 300 Rthlr. ein, wozu die Dorfer ſpater 69 beitrusen- 
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egenen und bezuͤnfteten“ (in Begräbnißzünften) „bürgerlichen In⸗ 
Lg zu Breitenau bei der neuen Special: Stot Anlage CN 
mit 737 Mthl. 22 Sgr. 11% Pf. contribniven, follen. ( Es fe 
zwar anf den Befehl des Hrn. Miniſters die Abfuͤhrung der Steuer 
geſchehen, zugleich wären aber auch der Stadt alle ab aevo compe⸗ 
kirende Rechte, ien und Privilegia referviret worden. „Sin⸗ 
temalen der Durchl. Herzog Bolko pias mem. im 1334ten Jahre 
der allhieſigen Stadt Landeshut unter andern herrlichen fundationibus 
die 50 Huben zu Vogelsdorf und Zieder der Stadt zu Hülfe, mit 
ihr zu ſchoſſen und zu wachen, übel und gutt mit ihr zu leiden, und 
alle ihre Noth mit ihr zu überwinden, erblich und etvighich übergeben, 
wie folthes das in copia sub e beiliegende Privilegium, verbis sub- 
ductis mit mebrerem vexificirt.“ (Man hatte ſich alfo eine von den 
im Publico befindlichen, aber unvollſtändigen und incorrecten Abſchrif⸗ 
ten der Urkunde verſchafft, deren Sinn man aber bei 71 77 Un⸗ 
bekauntſchaft mit der Ortsgeſchichte, nicht verftand; wie GIE as folgen⸗ 
de lehrt): „Weswegen auch die Inwohner zu gedachtem Vogelsdorf und 
ieder a primae va fundatione, als unſere, der Stadt Mitbürger confides 
tirt,“ (Hört! Hört!) „mithin die contribuenda bei der Stadt in 
conformitate der geſammten Bürgerfchaft jederzeit Kei und wile 
Dat beigetragen haben, und ohnerachtet das vorgeweſene Landes =col- 
legium des Fürſtenthums Schweidnitz erwehnte unſere ürger oder 
ea zu Vogelsdorf und Zieder anno 4703 zu dem Lande, 
beſonders bei dem Vorſpann und Einquartierung bei March und 
Demarchen ziehen wollen, mithin bei dem Danallgen ‚Königl, Amte 
der Füritenthiimer Schweidnitz und Jauer Klage angeſtrengt, -bierbet 
aber von ſelbſt nachgeben muͤſſen, daß vorerwehnte Schoßgenoſſen wee 
der zu Vogelsdorf noch zu Nieder⸗Zieder mit etwas bel dem Lande 
in der Indiction und Mitleidenheit ſonſten begriffen ſein, fo A jedoch 
und dahero die Stadt tenore des sub D. annectirten Königl, Amtes 
Entſcheides, in pössessione vel quasi immunitatis intuitu der Zie⸗ 
derer und Bogelsdorfer geſchust, dagegen die Laudſtaͤnde ad petito- 
rium verwieſen worden, welches fie aber succeseu temporis init kei- 
nem Jota ad effectum gebracht, ſondern alto silentio übergangen.“ 
Dieſer Receß vom 27. Februat 1703, welcher nicht mehr vorhanden 
gründe aber auf das der Stadt übertragene jus ducale, 
tind auf die damalige Steuerverfaffung im Allgemeinen, daß die 
Stadt die Steuern in folle abtrug; und fo war Sé Age? lid, 
daß die Landſtändiſche Caſſe keine befondern Ansprüche, auch nicht 
auf Vorſpann, an dieſe Dörfer machen konnte)) 
„Wie nun aber die Stadt in possessione, vel quasi immunita- 
us fernerhin durch 40 Jahr verblieben, alfo hat auch Dietelbe, die vermoͤge 
iv. Bolconis tefersirten Geſchoßgelder alljahrig, beſonders auch an 
) jebige Königl. Kammer durch 2 Jahre mit Ap. Rthl. richtig 
und haar ‚abgeführt. Gleicher Geſtalt find auch die Breitenauer an 
der Stadt gelegen und unter die Vorſtädte zu rechnen, mithin nies 
6 
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dachten Einwohner, oben angezogener Volkoniſcher Stiftsbriefe gemäß, 
ſammt den Breitenauern ihre ratas zu der Stadt bei den monatli⸗ 


bn 
zum Mitleiden der Stadt, worunter das Domeſticale ente 
halten, fernerhin zugezogen werden moͤgen. “ : 


„ dergeſtalt einzurichten, daß die Unterthanen, dabei die onera 
ur Stadt, außer der Ateiſe, geben und abtragen“ konnten. Der 
ck Bericht des Special = Commiflarli Geheimen Raths v. Thiele 


ausgemacht, und alſo gemeinſchaftlich geftenert haben. Es folgt aber 
daraus noch keinesweges, daß nachdem die Staͤdte von den Dor⸗ 


un 
einmal bleibt es eine aus gemachte Sache, daß die Städte und die 
Dörfer contribtiren müſſen, und kommt es alſo nur au den da⸗ 
rin ei en madum collectandi an, nämlich, ob Acciſe 
oder Contribution erwählt werden folle. Die Claſſifteations⸗Commiſ⸗ 

m 


fen. Nach : 


en ſepariren muͤſſen, welche nicht füglich mit Acciſe zu belegen gewe⸗ 
ah ee e - cciſe zu belegen gew 
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Dieſemnach hat man ſelbtge nach den principiis regulativis claſſiſi⸗ 


e 
irſteter eingeführt werden folltett, ein mehreres herauszubringen⸗ 
Ei — Sr. Maj. Sars ua dei 0e bemalen D 


if 
i 


» 


| 


83 


tänden zu erwaͤhlen, laſſe ich dahin geſtellt ſein, ſondern führe nur 
E an, daß einer von gau erwählt werden muͤſſe, und SÉ, die 
Contribution bleiben folle, die Stadt ſich dawider fo wenig beklagen 
kaun, als ſich ganz Schleſien zu beklagen befugt geweſen, daß die 
vormalen mit dem platten Lande combinftt geweſenen Städte von 
demſelben ſeparirt, und bei jedem corpore ein beſonderer modus col- 
lectandi, ohne daß eines dem andern zu Hülfe kommt, eingeführt 
worden. Daß im übrigen aber diefe Vorſtädte mit der 
Stadt wegen Salarirung des Magiftrats und ande: 
rer ehedem gemeinſchafklich getragener Laſten ver: 
knüpft bleiben können, bin ich nicht in Abrede, indem ſol⸗ 
ches mit dem nach leder Orts⸗ Convenienz eingeführten Steuer⸗ modo 


werde zuzumuthen fein, woraus großer Verdruß eutftehen muͤſſe. 
EE entſchied die Koͤnigl. Kammer Bi 26 Detober 25 


fake Für Ale e 1 55 der Soofgenofien g Agen 


aushalt nach eine en Verhaͤltuiß zu reguliren, ſetzte derſelb 
den Wider gegen e ad, Finanzſyſtem fort Lë 
5 ¢ 


wie früher N 


das Königl. Bankalamt gezablt worden; zu welchem Geſchoß die Funf⸗ 
da mehr unten beitragen wollen . en 


“HOD die Has eines ben ap mart ober 300 EN. wache wie 
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Ein Kammer Decifum vom 8. November 1743 beſtimmte nun 
nachgebend: daß die Vorſtadte zu Zieder, Vogelsdorf und Breitenau 
mit dem Wecife und Servisbeitrage contributten ſollen; aber durch 
das Kammer ⸗Reſcript vom 23. Juni 1744 wurde die Sache von neu⸗ 
em aufgenommen; daß unerachtek des voti des Commissarii loci, die 

Landeshuter „Kämmereidoͤrfer“ Zieder, Vogelsdorf und Brei⸗ 
tenau wegen der Entlegenheit zur Contribution zu ziehn, „dieſe bee 
melten DEE oder vermeinten Vorſtädte“ elnſtweilen 
bei der Acciſe belaſſen worden, He aber den Claffifications = Prinz 
cipien Genüge geſchehen und unterſucht werden folle, „was von gee 
dachten drei Dorfern unter die Mett zu ziehen, und was dages 
gen wegen Entferntheit unter der Contribtrtion bleiben müſſe.“ Da⸗ 
ei ſolle man darauf ſehen, daß nicht daraus Irrungen entſtehen, 
wenn „ein ſtädtiſcher Unterthan” Acciſe, der andere ot: 
tribution entrichten müſſe, anſonſten auch folgen würde, daß die Uns 
terthanen zu Zieder Stift⸗Antheils zur Aceife zu ziehn, weil ſie 
ſowohl Inwohner zu Zieder ſind, „als die untert anen ſtaͤd⸗ 
tiſchen Antheils.“ Dieſe Verfügung it durch die Währnehmung 
herbeigeführt worden, daß das Contributions = quantum dieſer Orts 
ſchaften deren bisherigen Acciſebetrag um das Doppelte uͤberſtieg, wie 
der Magiſtrat in einem Berichte vom 23. Juli ſelbſt zugab, Obgleich 
bisher, und endlich in dem Commiffionstermine vom 14. October deſ⸗ 
ſelben Jahres, der Magistrat wiederholt auf fein Dominial⸗Verhaͤlt⸗ 
nif hingewieſen wurde, fo blieb derſelbe dennoch bet der alten ver⸗ 
kehrten Deduction der Bolkoniſchen Mitbürgerſchaft ſtehen, und daß 
dieſe durch das Contributions Syſtem zerſtoͤhrt werden wurde. Was 
Wunder alfo, daß durch das Deciſum vom 10, November 1744: daß 
Breitenan zur Acciſe gezogen, Nieder ⸗Zieder un 
Vogelsdorf aber unter der Landes⸗ Contribution 
bleiben ſollen;“ der Knoten nicht gelöfet, ſondern zerhauen wurde! 

„Wir befehlen Euch,“ beißt es in dem Meferipte an den Kriegs⸗ 
rath, „ſolches dem Magiſtrat ſofort bekannt zu machen, und denſel⸗ 
ben zu berſichern, wie durch die ſe Abänderung die Nleder⸗ 
Siederer und Vogelsdorfer keineswegs deterioris conditio- 


Kämmexreicaſſe, und aus dieſer in die Kreisſteuercaſſe gezghlt. Noch 
1750 hätte der Magiſtrat alles See können, wenn er die Prosch“ 
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nis fein 13), noch bag systema der Stadt und der ne- 
xus mit“ benen übrigen ſtädtiſchen Bewohnern ganz: 
lich aufgelöfet werden follen, allermaſſen fie uur Les 
diglich ratione contributionis und der Feuerſocie⸗ 
tät wegen unter dem Landrath ſtehen follen rc.” - 

Auch wurde verſprochen, daß die übrigen ſtädtiſchen Bewohner, 
nicht durioris conditionis werden ſollten; in dem ihnen der Servis⸗ 
betrag der Doͤrfer abgeſchrieben ſei. . 

Dem Landrath wurde unter demſelben dato bekannt gemacht: 
daß die Dorfer außer der Contribution nur die 40 OCH, Geſchoßgeld 
zu entrichten hätten, daß fie vom Vorſpann nach wie vor frei Hie: 
ben, weil fie keine robotſame Banern enthielten; daß es wegen 
= RES ung bei den allgemeinen Gebirgs = Verordnungen 
ewende. a 

Jene Worte: daß dle Doͤrfer Vogelsdorf und Zleder „ratione 
contributionis zum platten Lande, ratione personae aber wirkliche 
Mitbürger der Stadt Landeshut“ wären, hat der Magiſtrat, ohne ih⸗ 
ren Sinn zu verſtehen und ihnen Realität zu verſchaffen, in unzäh⸗ 


lichen Berichten und andern Schriften bis 1780 wiederholt. In der 


SC aber geſtaltete ſich und blieb dies Verhaͤltniß bis 1808, wie 
olget: v N , 
4) die Stadt wurde von allen Landesbehörden, ſowohl was bie 
Rechte, als auch was die Pflichten anlangt, als wahres Dominium 
der Dörfer Vogelsdorf und Zieder angeſehen, fo genannt und fo be⸗ 
bandelt; und dieß beſteht noch heute. Namentlich 3 B. mußte die 
Stadt und muß noch als Dominjum beider Dörfer Grundſteuer zah⸗ 
len: von den Schankzinſen der Krüge (die übrigens vor der Hand nicht 
einmal entrichtet werden), von der Fiſcherei und von den Mühlen, 
in beiden Dörfern; als von den einzigen grundſteuerpflichtigen Dorf⸗ 
Revenüen, und zwar von einem Ertrage p. 241 Nthl. 6 Sgr. mit 
77 or 12 Sgr. 6 Pf. u 
„ 2) Die Breitenau wurde von da an eine wahre Vorſtadt; und 
iſt es auch (elt der Staͤdte⸗Ordnung geblieben. 

3) Der Magiſtrat gerierte ſich auch als Dominium, denn 


— — 
10) Nämlich in dem Sinn, in die vorgefaßte Meinung des Maglſtrats 
eingehend. Man ſieht, auch die Kammer hatte, und ſehr natürlich, 
keine richtige Auſicht; denn die Vogetsdorfer und Jiederer wurden in 

der That, bei der ganz verkehrten Weile, wie Dë der Magiſtrat Des 
nahm, zu Unrecht melioris conditiouis; fie nahmen Theil an ſtädtiſchen 
Inſtituten als angebliche Mitbürger, an der Juſtiz⸗ Polizei u ſ. w. 
Dhne etwas dafür zum Stadthaushalt ferner zu Itten fie Gebiclten 
Rechte, und wurden der Pflichten entledigt. Sie*trugen als Bauern 
die Graatslafren wie alle übrigen; leiſteten aber widerrechtlich nichts 
(8 Dominiat⸗Unterthanen, und nichts als Bürger, mit Einem Wort: 


x € wurden Freibauern, 


> 
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, : Ta 

A, er übte über dieſe Dörfer nach wie vor die Criminal ⸗, Civll⸗ 
und Polizei⸗ Gerichtsbarkeit, letztere durch den Stadtvogt, (ée 
ter durch den Polizei⸗Inſpector, endlich durch die Beaufſichti⸗ 

gung der Dorfgerichte 005 } ` ; 

B. er war und It im Befik des Auenrechtes (eines in Schleſien notori⸗ 
Iden annex i des Dominialrechts); denn es find an 100 Vertheilun⸗ 
gen von Auenflecken in Vermiethung, Verkauf und Verſchen⸗ 
kung, zur Cultivirung, Grasbenutzung und Erbauung von Au⸗ 
enhanfern aus drei Jahrhunderten, dem 17. bis 10 fen, nach⸗ 
zuweiſen, und zwar in der Vogelsdorfer, Ziederer und Breiten⸗ 
auer Feldmark. 

C, Auch in allen übrigen Beziehungen: als Patron der Schulen, 
urch Berufung und Beaufſichtigung der Lehrer; durch Aus⸗ 
übung der Jagd, durch Beſtaͤtigung und Beaufſichtigung früher, 
der reiheum jahrlich dienenden Gemeinaͤlteſten, jetzt der Schol⸗ 

zen und Gerichte; und durch die Reviſion und Abnahme der Ge: 
meinderechnungen, bisher letzteres mittelſt des Koͤnigl. Lands 

und Stadtgerichts ). g 

4) Der Magiſtrat war alſo Dominium, und gerirte fich als ſol⸗ 
ches, nannte ſich aber bis 1808 nicht ſo, und hielt ſich bei manchen 
Gelegenheiten nicht dafuͤr. Die Untertbanen nannte er bald Schoß⸗ 
genoſſen bald Mitbürger; aus dem juramento fidelitatis war eine 
Art Mitbürgereid nebſt Mitbürgerbriefen geworden; wofür 1 Athl. 
Gebühren, außer den Stempeln und einigen unbeſtimmten kleinen 
Laren genommen wurden, während wirkliche Bürger, je nachdem 
ſie Eingeborne oder Auswaͤrtige, arme oder Reiche waren, 10 Sgr., 
2, 3 bis 10 Rthl. Bürgerrechtsgebuͤhren bezahlten. So war es be⸗ 
reits im 17ten Jahrhundert gehalten worden, nur daß man die 
Schoßgenoſſen⸗ und ieee ausdruͤcklich als 
ſolche von den Buͤrgerrechtsgebühren unterſchled. e 


1 


20) Die Civits Jurisdiction ift der Stadt, mit ihren ,,commodis et incom- 
modis“ feit 1820, wie überall, entnommen; die Dominial⸗Polizei⸗ 
Jurisdiction verblieben, zur eigenen Ausübung, unter dem Königl. 
Landrathsamte; und die Eriminal⸗Jurtsdietion in Beziehung auf die 
Laſt; fie trägt die Koſten in unvermögenden unterſuchungsſachen in 
den Kämmerei» Dörfern, zahlt nach der Verordnung von 1804 zum 
Correctionshaus + Fonds als Dominium 20 Sgr. (um deshalb fo wenig, 
ell dieſe Beiträge nach dem Grundſteuerfüße regulirt worden find, 
welche Dominial⸗Grundſtener, wie wir geſehen haben, aus Mangel an 
ſteuerbaren Realitäten, gering iſt); dagegen empfängt fie als „Lruo- 
tus Jurisdiotionls“ alle nicht fiscaliſchen Strafen über 5 Rihl., und 
als Dominium bei allen Beſitzveränderungen in den 2 Dörfern 12/3 pro 
Cent von den Kaufpreiſen. - 

31) Im 16. und I7ten Jahrtzundert exiſtirten, wie bereits erwähnt, in 
beiden Dörfern ordenkliche Schotzen und Gerichte; woher um das Habt 
1730 die einzeln fichenden jäbrlichen Aelteſten gekommen, iſt bei dem 
elenden Suftande der Acten von 1700 an, nicht zu ermitteln geweſen. 


87 


zu der letz⸗ 


weder für die Vogelsdorfer noch Landeshuter Viehhalter nutzbar. 
Gem Vogelsdorfer, wel darauf hüteten, zuletzt 


Er 


d 
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ſen 12 iſt 400 Ricthen lang, 30 durchſchnittlich breit, und enthält 
66% Magdeburger Morgen Flaͤcheninhalt.) Dann wurde er als 
pons ausgethan und endlich in 12 Parzellen verpachtet, anfaͤng⸗ 
ich für 200 Rthl., ſpaͤter (auch 1829 von neuem) für 150 Rthl.; 
fo daß er von 1795 bis jetzt jahrlich im Durchſchnitt 154 Rthl. eins 
gebracht hat. Er iſt mithin ein Object von ungefähr 3000 eee 
r andere, fogenannte „niedere“ oder Krauſendorfer Viebig 
iſt * . zur geöfern Haͤlfte vermeſſen, diefer Theil iſt 240 Ruther 
lang, und 15 Ruthen breit (ungefähr 22 Magdeb. Morgen Fläche). 
Er grenzt anf der langen Seite gegen Norden, und auf der kurzen 
Seite weſtlich mit dem Dominium Krauſendorf, auf der langen Seite 
ax a einem Bogelsdorfer Bauergut, und auf der kurzen Seite 
ſtlich mit dem Dominſo Hartmanns dorf. Art 
Dieſer Strich Landes war bereits im 16. und 17ten Jahrhundert ein 
beſtaͤndiger Zankapfel zwiſchen der Stidt Landeshut und dem Domi⸗ 
nio Krauſendorf. Beide Theile hatten ſich des ausſchließlichen Eigen⸗ 
thums angemaßt, beide darauf geſaͤet und Holz gefaͤllt, beide die ge⸗ 
gentheiligen Anmaßungen ſogar mit Gewalt, und zwar in Maſſe, ab⸗ 
getrieben, daraus war endlich ein Prozeß entſtanden, der durch ein 
rechtskraͤftiges Appellations⸗Urtel entſchieden worden, welches in der 
Duplik der Stadt in Sachen gegen die Vogelsdorfer und Ziederer 
Schoßgenoſſen vom 10. September 1662 als Beilage C. wieder auf⸗ 
gefunden worden iſt; und wie folget lautet: 

Appellations⸗Urtheil. An Caspar von Warnßdorff, Hauptmann 
der Fuͤtſtenthumer Schweidnitz und Jauer re. Zwiſchen Georgen von 
Tſchirnhaus, Klägern an einem, und dem Rath zu Landeshut, Be⸗ 
klagten andern Theils, zu Rechte erkannt, daß Buͤrgermeiſter und 


Rathmanne unſerer Stadt Landeshut, vor ſich, ihrer Büͤrgerſchaft 
und Unterthanen zu Vogelsdorf freie Trübe, Hutung und Fuh⸗ 


ren, neben den Krauſendorfern, auf dem Viehwege von Hartmanns⸗ 
dorf bis an den Voberſluß, fo zwiſchen Vogelsdorf und Krauſendorf 
gelegen, genugſamb erwieſen, und dargethan, derowegen klagender 
George von Tſchirnhauß, ſich darauf aller Pfluͤgung, Ackerns und 
Beſehung zu Schmalerung der Gräferei ganzlich zu enthalten ſchul⸗ 


dig ſei: und werden die Gerichts⸗ und andern Koſten hiermit gegen 


einander verglichen und aufgehoben. Von Rechtswegen. Prag den 
28. April 1625.“ 

Seitdem iſt er von beiden Theilen als gemeinſchaftliches Eigen⸗ 
thum betrachtet und umgrenzt worden. Seit dem Jahre 1821 end⸗ 
lich hat die Stadt Landeshut mit dem Dominio Kraufendorf den mit 
Holz beſtandenen Theil gemeinſchaftlich abgeholzt und den Ertrag von 
ungefähr. GOO Mehl. von da an bis 1827 getheilt; im Jahre 4 
find bereits zwei cultivirte Stücke darin für gemeinſchaftliche Rech; 
nung verpachtet, 1827 aber der geſammte irgend cultivirbare Grun 
ruf 6 Jahr unentgeldlich an den Adminiſtrator des Domininms Krau⸗ 
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ſendorf in Cultur ausgethan worden; um nachher gleichfalls gemein 
ſchaftlich genutzt, oder gänzlich getheilt zu werden. r 
Im Jahre 1811 trat nun die Gemeinde Vogelsdorf als Klägerin 
egen die Stadt Landeshut mit der Behauptung auf: Ihre Mitglie⸗ 
ber wären bis zur Städteordnung „Mitbürger,“ wahre Bürger der 
Stadt Landeshut geweſen; | batten fie 1808 aus dieſem 
Verhältniß ausſcheiden muͤſſen; ſie waren alſo Miteigenthumer des 
ſtädtiſchen Communal⸗Eigenthums geweſen, namentlich der gedach⸗ 
ten 2 Viebigſtücke; deshalb vindieirten fie das Miteigenthum dieſer 
beiden letztern, beantragten, daß ſie meiſtbietend verkauft, und die 
Lofung, fo wie die genoſſenen und at genießen geweſenen Früchte 
(fructus percepti et percipiendi), mit ihnen getheilt wuͤrden. 
Der Magiſtrat vertheidigte fich dagegen nach Kräften; war aber 
bei dem Mangel aller Acten binter dem Jabre 1740, (denn daß Go 
in dem Moderhaufen im Thurm etwas Brauchbares befaͤnde, ahnete 
man nicht), und bei den in den neuern Acten überall vorgefundenen 
confufen Ideen der eigenen Amtsvorfahren in einer allerdings übeln 
Lage. Er bebauptete, die Vogelsdorfer wären ſtädtiſche Unterthanen; 
die Kläger leugneten dies gaͤnzlich. 
Unſtreitig hätten vor Eroͤrterung und Entſcheidung des Anſpru⸗ 
ches ſelbſt, folgende Prajudicial-Fragen gruͤndlich inſtruirt werden ſollen: 


1) Sind die Vogelsdorfer, wie ſie eg: — und alfo auch 


die Ziederer — wirkliche Mitbürger der Stad 

Geſetzt, dieſe Frage wäre nach dem damaligen Stande der Sache 
zu bejahen geweſen; daun wuͤrde ein doppeltes Liquidum zu formi⸗ 
ren geweſen ſein: 

a) Von allen Paſſiris der Stadt, ſeit 1743, von welchem Jahre 
an die Bolkoniſche Verbindung in Anſehung der dörflichen 
Hülfsleiftungen zum ſtaͤdtiſchen Haushalt gänzlich aufgehört hate 
te, naͤmlich beſonders von dem Paſſivis von 1656 — 1763, 


von 1806 — 1808 und von 1813 — 1815; Be sc 
b) Von dem Werthe des geſammten Neveniientragenden Kaͤmmerel⸗ 
Vermoͤgens. : 


Dann würde die Sache ganz nach den Grundſätzen von Anflofung 
einer Societaͤt und der Auseinanderſetzung der Mitglieder zu behan⸗ 
deln geweſen ſein: Die Kläger würden von der Maſſe a nach dem⸗ 
ES Verhaͤltniß ihren Theil übernehmen muͤſſen, in welchem fie an 
ie Maſſe b Anſpruch gemacht hätten; und wenn ſich daraus unfehl⸗ 
bar ergeben haben würde, daß ihr Antheil zu a den an b nicht nur 
SC W vielfach überſtiege; fo würden fie liti et causae ent: 
agt haben. kg 
Oder geſetzt, es ware gefunden worden, daß fe „ihr libellirtes 
Mittbüͤrgerrecht nit erwieſen,“ fo haͤtten fie abgewieſen werden mit, 
; weil fie aus einem unrichtigen Fundament geklagt hatten, 


"ar 
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V Sind die eege (und Ziederer) ſtaͤdtiſche unterthanen? 
ware dieſe Frage ſogleich, oder bei erneuerter darauf gerichteter Klage 
bejahet worden; dann hätten die Fragen zur ordnungsmäßigen In: 
ſtruction gezogen werden konnen: haben die EE jus pascendı ? 
compascendi ? compascui? oder auch nur ein Viehtriebs⸗ Viewegs⸗ 
Servitut? f SC, Seet 

Beide Haupt» Prajudictalpuntte find aber nicht gehörig getrennt 
und nur beiläufg, behandelt worden; es Ip von beiden Seiten die 
Kreutz und Quer eine Maſſe von Beweismitteln und Grunden zur 
Inſtrüction gekommen, deren theils Halbwahrheit, gänzliche Unrich⸗ 
tigkeit, theils unnützlichkeit ſich erſt jetzt zu Tage legt ). 

Denn: zu 4 it der Gegenbeweis aus dem Jurisdictionsrechte von 
Klaͤgern als unzulänglich ausgegeben worden: fie hätten als Mite 
bürger unter ſtaͤdtiſcher Jurisdiction geſtanden. Die Beweiſe, daß 
die Stadt von fämmtlichen Verwaltungs⸗Behörden des Staats feit 
Tanger denn 40 Jahren als Dominium angeſehen und fo behandelt 
werde, ließen ſie als keinen Rechtsgrund Mrs Zum Bemeiſe ih⸗ 
rer Behauptung ſtützten fie ſich lediglich auf ihre Mitbürgerbriefe und 
bezahlten Buͤrgerrechtsgebuͤhren. 

1.2 waren fie nicht im Stande. auch nur das factum des et: 
dentlichen Hutungsgebrauches bei dem obern eet aus neuerer Zeit 
darzuthun, weil die Lehde ohnehin dazu unbrauchbar geweſen; gegen 
die betreffenden Worte der Bolkonlkſchen Urkunde aber ward allerlei fo 
wie zu 1 deducirt; und den Einwand, daß ſie fruberhin, als der 
Viebig noch behütet worden, dafür einen Hutezins von 4 Rthl. 8 Sgr⸗ 
Hatten in die Kämmerei zablen müſſen, 2 ſie hinreichend durch 
den Nachweis zu entkraͤften, daß damals die Stadt einen Gemein⸗ 
Bullen gehalten habe, für deſſen Benutzung jenes Geld praͤſumtiv be⸗ 
zahlt worden ſei. e e be 

Bei dem Kraufendorfer Viebig konnten fie weiter nichts nachwei⸗ 
ſen, als daß ihnen daun und wann von Fer Po deal einige 
Stämmchen zu Grabenbrücken gegeben worden, welches der Magi 
ar für Gs "E Bar E, 
Urtel von 1625, mit der nur ſcheinbar für, fie ſprechenden Stelle, 
kannten beide Theile nicht. er 

Nachdem der Magiſtrat nech ſeinerſeits widerklagend die Mir 
derherſtellung der Jahrmarkts⸗ und Aufzugs⸗Wachdienſte (welche die 
Vogelsdorfer und Ziederer bis 1808 in die Stadt ſtellen mußten) / 


an Es bat an ſich die unwiſſentliche Wiederholung derſelben frivolen Due 
kel innerhalb nicht voller 2 Fabrounderte etwas komiſches, indem beide 
Querelen ſich nur dadurch ünterſcheiden: daß das erſtemal die Robor⸗ 
Gat aie e e S 
- luſtige e n Scheingründe; nur 
erſten Prozeß weit taktiſcher gekämpft ward. G E: 


$ 
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beantragt hatte, fo wurden die Kläger durch ein Urtel vom 23. Mal 
4815 = afing 1 und II. (den Anſprüchen auf die beiden. Viebige), 
dagegen aber auch der Magistrat zu Paſſus III. wegen der eben ts 
eet Widerklage abgewieſen, und dem letzten "4, ber Koſten auf⸗ 
erlegt. (Cs läßt ſich denken, daß bei dem beſchriebenen Gange der 
Sache und bei der Verdunkelung des wahren Verhaͤltuiſſes die Gründe 
weit davon entfernt waren, den Nagel auf den Kopf zu treſſen. 


Die Klaͤger appellirten, und durch das Urtel vom 2. Juli 1819 
wurde der erſte Spruch durchaus beftätiget. Sie ergriffen das Reme⸗ 
dium der Reviſſon und durch das Urtel des Königl. Geheimen Ober⸗ 
Tribunales vom 6. Juli 1821 wurden jene beiden Sentenzen dahin 
reformitet: „daß die beiden Grundſtücke als gemeinſchaftliches Ei⸗ 

enthum beider Theile zu betrachten, und die Kläger nach ihrer Aus⸗ 
cheidung aus dem bürgerlichen Verband“ der Stadt Landes: 
hut, befugt, die ihnen als Miteigenthuͤmern gebübrende Abfin⸗ 
dung zu fordern, die Ausmittelung derſelben jedoch ſowohl Hinſichts der 
Subſtanz, als der davon ſeit dem angegebenen Zeitpunkt von der Stadt 
gezogenen Nutzungen ad scparatum zu verweiſen.“ 

Da dieſe Entſcheidung, ohne Mittheilung der Gruͤnde, offenbahr 
auf der Annahme der Mitbürgerſchaft beruhete, und deshalb auch nach 
damaliger Lage der Acten als zu eng, die Geſammtmaſſe des Socie⸗ 
taͤts⸗Vermoͤgens und e 8 nicht umfaſſend, angefochten 
werden konnte; ſo bemühte man ſich bei Sr. Ercellenz dem Herrn 
Inſtizminiſter, auf den Grund der Cabinets⸗Ordre vom 21. Sunt 
1825 (Geſetz⸗Sammlung S. 161) und auf den Grund des 6. 133 
des Anhangs zur Gerichks⸗Ordnung (wegen des bereits eingeleiteten 
Nullitatsverfahrens), um die Mittheilung der Entſcheidungsgrunde, 
jedoch ohne Erfolg. , 

Ein Vergleichsverſuch, zu welchem die Stadt unter jenen Ver⸗ 
haͤltniſſen febr geneigt war, zerſchlug ſich am 7. November 1821 des⸗ 
halb, weil die Kläger nicht nur Miteigenthümer zur Halfte fein woll⸗ 
ten, wodurch unter Anrechnung der gezogenen Reveuuen, der ganze 
obere Viebig für die Stadt verlohren geben follte, ſondern auch noch 
die Abtretung mehrerer kleinen Dominlalrechte, die Fiſcherei 2. be⸗ 
treffend, verlangten. 

Sie traten demnach noch einmal als Klaͤger in dem vorbehalte⸗ 
nen separato, wegen des Quanti, des Verhaͤltniſſes jenes Eigenthums⸗ 
Antheils auf, und in dem diesfälligen Urtel vom 8. April 1825 wurde 
das Abfindungs quantum nach dem Verhältniß der Kopf zahl ei: 
der ſtreitenden ac beſtimmt, und die Koften wurden compenſirt. 

Hiernach würden die Vogelsdorſer ungefähr, des Objectes zu 
erhalten gehabt haben. = f gef K th ` ; 7 3 * 
Auf wechſelſeitige Appellation entſchied das zweite Urtel de quanto, 
vom 21. April 1826: „daß die Abfindung der klagenden Dorfge⸗ 
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meinde rückſichtlich ihrer Theilnehmungsrechte an dem in der Vogels: - 
dorfer (7) Feldmark belegenen obern und niedern Viehtriebe“ (dieſe 
Lage iſt factiſch nicht ganz richtig angegeben, übrigens it das Ganze 
Landeshuter Dominial = Feldmark), „nach den diesfälligen in der Ges 
melũheitstheilungs⸗Ordunng vom 7. Juni 1824. $. 30. seq. enthal⸗ 
tenen Vorſchriften zu bewirken, die Auseinanderſetzung ſelbſt auch der 
Koͤnigl. General⸗Theilungs⸗Commiſſion vorbehalten, und die Koſten 
beider Inſtanzen zu compenſiren.“ 


Dleſe Entſcheidung iſt durch ein Urtel des Königl. Geheimen 
Ober⸗Tribunales, de publ. den 29. Januar 1828, reformiret wor⸗ 
den, woͤrtlich wie folget: „In Reviſions⸗Sachen der Stadtgemeine 
zu Landeshut, Verkl. und jetzt Revidenten, wider die Dorfgemeine 
zu Vogelsdorf, Kläger und jetzt Mevifen, erkennt das Königl. Geh. 
Ober Tribunal den Acten gemäß für Recht: daß die Foͤrmlichkeiten 
der Reviſion richtig, auch in der Sache ſelbſt das vorige Urtel 
des 2ten Senats des Koͤnigk, Ober : Landesgerichts zu Breslau, d. 

ubl. den 21. April 1826, dahin zu ändern, daß die del fene des 

heilungs = Princips, in Betreff der in der Feldmark der Kläger be⸗ 
legenen Viehwege nicht zur Entſcheidung der betreffenden General⸗ 
Commiſſion zu verweiſen, vielmehr über die gegen das in erſter In⸗ 
fan abgefaßte Erkenntniß, d. publ. den 8. April 1825, von beiden 

Theilen erhobenen Appellations = Befchwerden, in 2ter Inſtauz, ſowohl 
materialiter als der Koſten wegen salvo remedio zu erkennen. V. 
R. W.“ Alſo eine völlige Cafftrung des vorigen Urtels. ; 


Wir müſſen nun unſern Blick noch auf das dritte, mit dem letz⸗ 
tern gleichzeitige Verfahren richten. Bereits im Spätherbſte 1823 
inte der Magiſtrat zufällig eine alte Abſchrift der Stadtverfaſſung 
on 1649 kennen, und hierdurch gelangte er zu dem Wiederbeſitz des 
Drigingles, ferner der beglaubigten Abſchrift des Vergleiches mit 
Gruͤſſan von 1521, und einer alten Sporteltaxe aus dem 16. Jahr⸗ 
hundert; welche Documente mit einer Anzahl anderer, meiſtentheils 
oben bereits von uns gebrauchter Pergamente, To ſeit undenklichen 
Jahren im Specialbeſchluß des ſtadtgerichtlichen Theiles des Magiſtra⸗ 
tes befunden, und bei der Trennung beider Collegien an den Magi⸗ 
at abzugeben, und uͤberhaupt ganz vergeſſen worden waren. Auf 
ene 3 Documente wurde eine Reſtitutious⸗ und Nullitaͤts⸗Klage 
aus neu aufgefundenen Urkunden (ex noviter repertis) gegründet, 
und am 10. Marz 1824 3 auch inſtruirt. Es erſchien zu⸗ 
nächſt ein Reſolut vom 29. November 1825, wodurch die vorläufige 
Ertrahirung der Urtelsgründe jenes erſten Reviſions⸗Erkenntniſſes 
vom 6. Juli 1821 beim Hrn. Juſtiz⸗Miniſter, angeordnet, welche 
aber auch dem Gericht abgeſchlagen wurde. Mittlerweile, während 
Acten von neuem zum Spruch vorlagen, wurde mit der Aufraͤumung 
des oben erwähnten Actenſchuttes im Rathhausthurme vom October 
4825 an bis dahin 1826, ſo oft es die Jahreszeit und übrigen Ge⸗ 
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ſchaͤfte erlaubten, je mehr man fand, deſto eifriger, vorgeſchritten, 

A hatin durch allmaͤhlige Auffindung der le und Contracthitcher, 
der Magiſtratualiſchen Seſſions⸗ und Schdppengeridgts=Bider, der 
Kämmereirechnungen („Rentamts⸗Reitungen“), Steuer: und Domes 
ſtikal⸗Aulagen u. ſ. w. von 1600 bis 1720 ein ungemein reicher 
Schatz zur Aufklärung dieſes, und manches andern Sachverhaͤltniſſes, 
gefunden, und davon dem Mandatar vorläufige allgemeine Nachricht 
ertheilt; als aber am 26. October 1826 faſt zuletzt und ganz am 
Boden unerwartet die beinah ganz vollftdndigen Acten über den Pro⸗ 
ceß von 1602 bis 1669 nebſt den beiden Originalurteln aufgefunden 
worden, fo referirte man, unter Beilegung von Abſchriften der Ur⸗ 
tel ſchon am 27, deſſelben Monats vollſtaͤndig an das Koͤnigl. Ober⸗ 
Landesgericht, und bat, die Spruchabfaſſung zu ſiſtiren, und das 
auszuarbeitende Reſtitutions⸗Klage⸗ Supplement mit zur Inſtruction 
zu ziehen. Hierauf erſchien am 14. November 1826 die Auflage: 
von den beiden Urteln beglaubigte Abſchrift ein zuſenden, welche mit 
an das Koͤuigl. Geh. Ober⸗Tribunal gehen ſollten (wohin die Acten 
in dem separato de quanto eben abgangsreif waren). Dieſer Auf⸗ 
lage wurde am 4. December deſſelben Jahres genügt, und dabei ber 
merkt, daß der Antrag der restitutio in integrum fid auch auf pas 
sus III. des allererſten Urtels, wegen der Wachdienſte erſtrecken folle. 
Am 28. December 1826 wurde folgendes interesante Decret ausge⸗ 
geben: 5,1) die Nullitätsklage ſoll nunmehr für ſubſtantlürt erachtet 
werden;“ — (wohl zu merken: dies war ſchon durch Annahme und 
uſtruirung der Klage vom 10. März 1824 geſchehen); „die Ver⸗ 
endung der Acten au das Koͤnigl. Geh. Ober⸗ Tribunal iſt jedoch 
nicht aufzuhalten, vielmehr werde es dem Ermeſſen deſſelben vorbe⸗ 
halten, ob demohngeachtet die Aburtelung zu veranlaſſen, oder erſt 
der Ausfall des Nullitaͤts⸗Prozeſſes abzuwarten ijt, — Es It naͤm⸗ 
lich, was hier notitiae causa bemerkt wird, in dem vorliegenden 
Brose die Präfudicialfrage zur Entſcheidung geſtellt worden, ob die 
Mitglieder der Vogelsdorfer Gemeinde Unterthanen oder Bürger der 
Stadt Landeshut ſind, und damit“ (womit? mit der Bejahung?) 
„it dann ausgeſprochen, daß fie ein Miteigenthum an dem Ober⸗ 
un Nieder » Wiehtriche haben, deſſen Umfang Gegenſtand des bier⸗ 
auf angeſtellten Separats it. In letzterm Prozeß (oll jetzt in revi- 
sorio erkannt werden, wenn nun aber die erſte Entſcheldung, auf 
welche das separatum Serie iſt, durch den Nulitäts = Prozeß um⸗ 
geſtoßen wird, fo würde damit auch zugleich das Erkenntniß in dem 
separato fallen, im er all aber, wenn der provocanfifche 
Magiſtrat mit der Rullikätsklage fucchmbirk, das gegenwärtig, dier 
aſſende 3te Erfenntnig (das am 29. Januar 1828 pablleirte), 
ngebührlich aufgehalten werden. Durch die angebrachte Nullitäts⸗ 
klage foll nach den Vorſchriften des Tit. 16 Thl. 1 der allgemei= 
an Gerichtsordnung die Vollſtrecung der frühern Erkenntuiſſe nicht 

halten werden. TEN | 


H 
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„ Der Fall iſt allerdings ſehr zweifelhaft (2) und iſt in dem Ber 
Rer an, das Geh. Ober = Tribunal der hier angegebenen 
Sweifelsgründe zu erwähnen.” 8 

2) Notificetur den Partheien, daß die Nullitdtstlage zugelaf- 
Im (7), die Acten aber an das Geh. Dber- Tribunal abgeſendet und 
demſelben anheim geſtellt worden, ob bei der gegenwärtigen Lage der 
Sache in dritter Inſtanz zu erkennen ſei.“ 

„Zugleich iſt denſelben zu eröffnen, daß die Inftruction des Nul⸗ 
litätsverfahrens dem N. aufgetragen worden.“ (Es war gebeten wor⸗ 
den, dies Supplement der Klage vom 10. März 1824 durch einen 
Commiſſarius hier inſtruiren zu laſſen.) 8 

%) Mandetur dem N. unter abſchriftlicher Mittheilung der Pro⸗ 
vocation des verklagten Magiſtrats vom 27. October und des zweiten 
T. M. vom 4. d. M., fo wie des dem letztern beigefügten Verzeich⸗ 
niſſes“ nämlich der aufgefundenen zu adbibitenden Actenſtücke ) , 
das im Tit. 16 p. 1 der Gerichts = Ordnung vorgeſchriebene Verfah⸗ 
ren Ze (2) und zu inftrufren, die diesfaͤlligen Verhandlungen 
aber binnen 3 Monaten ſpruchreif einzuſenden.“ 5 

Da ſſch aus dieſer Verfügung klar ergab, daß der Decernenk 
von dem ſchon ſeit dem 10. März 1824 rechts haͤngigen und bereits 
zum Spruch vorliegenden Nullitaͤts⸗ Verfahren gar keine Kenntni 
hatte, und man alſo in Begriff ſtand, über denſelben Gegenſtan 
ein zweites dergleichen einzuleiten ‚fo ward am 19. Februar 1827 in 
einem ausführlichen Berichte guf dieſen Irrthum aufmerkſam gemacht; 
der ernannte Commiſſarius lehnte auf dieſen Grund die Inſtruction 
ab; anſtatt einer anderweitern verbeſſernden Verfuͤgung wurde aber 
am 3. April 1827 das 1 erſter Inſtanz, vom 7. März, in dem 
Nullitätsverfahren, publicirt; worin nur auf die in der Klage vom 
10. Marz 1824 übergebenen 3 neuen Documente Ruͤckſicht genom⸗ 
men, alles andere noch dem Richter un c war. Die 

ormalien des Prozeſſes waren für berichtiit erklärt, in der Sache 
elbſt aber die Commune (die Stadt Landeshut), abgewieſen und 
ie Koſten verurtheilt. Bar RER, 

- zu den Urtelsgruͤnden wird zuförderſt eine ſummariſche Darſtel⸗ 
lung der Gründe für und wider im Vorprozeſſe, vorausgeſendet, dann 
wi gezeigt, daß die Erforderniſſe des $. 19, 18,17 Nro. 2 und 
17 Neo. 3. Tit. 16 der Gerichts - Ordnung. vorhanden. find, und end⸗ 
lich wird zu H. 17. Nro. 4. J. c gepruft, ob N beigebrachten neu⸗ 
en Documente von der Art ſeien, daß dadurch die Lage der Haupt: 
ſache verändert, und eine von dem Tribunals⸗Urtel von 1821 abe 
weichende Entſcheidung begründet, werde; e re wird vernel⸗ 
net. Der Urtelsfaſſer vermißte bei dieſer Beurtheilung die Gründe 
des Tribunalsurtels, und 1 Nittheilung verweigert worden, 
fo mußte er ſich lediglich an die Voracten halken, und aus diejen 
auf jene Grunde einen Schluß verſuchen. Es mnie zun gngenommen 
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werden, daß das Volkoniſche Privileglum dahin ausgelegt worden: 
„edaß die Gemeinde Vogelsdorf durch die in jener Urkunde enthaltene 
Schenkung nicht in einem Unterthanen⸗Verhaͤltniß zur Stadt Lan⸗ 
deshut getreten,“ (wir find mit den Leſern uͤberzeugt, da d 
Ober⸗Tribunals⸗ Richter das ——.— fo ausgelegt hat, wir wiſ⸗ 
ſen aber auch, daß dieſe Auslegung unrichtig und null iſt) 5% ſon⸗ 
dern vielmehr dieſer einverleibt worden, und daß dieſelbe fe bis zur 
Einführung der Srddre = Ordnung zum ſtaͤdtiſchen Communalverbande 
gehoͤrig geweſen ſei.“ (Wir wiſſen nun aus der Geſchichte von 1743 
an, welche weſentliche Veranderung jenes Verhältniß, welches durch 
das Bolkonſſche Pririlegium angeordnet war, erlitten batte). „Dieſe 
Auslegung des Tribunals⸗Erkenntniſſes werde beſonders dadurch un⸗ 
terſtützt, daß die Vogelsdorfer Gemeinde, wie aus den Voracten her⸗ 
vorgeht, nicht nur mehrere ſtaͤdtiſche onera getragen, ‘4. (wir durch⸗ 
ſchauen jetzt dieſen Trugſchluß b) „ſondern thre Mitglieder auch forms 
liche Buͤrgerbriefe erhalten haben;“ (wir willen, was es mit die⸗ 
fen — unfoͤrmlichen Birgerbriefen fuͤr ein Bewandniß hat!); „ fer⸗ 
ner wird auch nur dann, wenn man dieſe Grunde der Entſcheidung 
des Geh. Ober = Tribunals ſupponirt, erklaͤrbar, daß den damaligen 
Revidenten ein Anſpruch auf Abfindung des ihnen als Miteigenthü⸗ 
mern gebuͤhrenden Antheils zuerkannt wird“ (der Richter deutet mit⸗ 
hin an, daß ſie außerdem nothwendig hatten abgewieſen werden müſ⸗ 
ſen); „und endlich ſcheinen auch die im tenor sententiae gewählten 
Worte: „„nach ihrem Ausſcheiden aus dem Bürgerverbande,“ “ 


ganz unverkennbar dieſe Vorausſetzung zu beſtaͤtigen. “ 


Unter dieſer Voransſetzung wären die neu beigebrachten Docu⸗ 
mente nicht ſtark genug, eine entgegengeſetzte Entſcheidung herbeizu⸗ 
führen; wen; ee Tr KEE eee e eee 

In 1). Gehe aus der Entſcheidung des Landeshauptmanns in der 
tadtverfaſſung von 1649 hervor, daß das quäſt. Verhältniß bereits 
damals zweifelhaft geweſen (wir wiſſen, welche ee den der 
jetzigen Kläger Vorfahren von dort an bis 1669 gemacht haben, es 
in Zweifel zu ſtellen, daß es aber — was wenigſtens die jetzige 
Hauͤptfrage anbelangt, denn von Gefpannroboten iſt nicht die Rede, 
fiegreich klar aus dem Zwelfelsduptel hervorgegangen war); — des 
Landeshauptmanns Entscheidung für die Stadt könne als eine Nep 
Erklarung der Volkoniſchen Urkunde nicht vim legis: haben (aber das 
eee e 
irkſam geblieben, wie fi on daraus erg aß den = 
fern Buirgerbriefe ertheilt worden h. Zeg 
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5 2) Der Urtelsfaſſer giebt zu, daß die Stellen in der beige⸗ 
brachten alten Gerichtstare: „daß nach einer, anno 1695 durch die 
geweſene Brauurbars⸗Commiſſion erfolgten Begrenzung die Grenzen 
. Ce und der Vorſtadt von Landeshut ermittelt wor⸗ 
en, und bis wie weit hiernach die Vorſtadt ſich erſtrecke;“ — fer⸗ 
ner; „und gehören alle Inwohner bis dahin — (zur beſchriebenen 
Stelle), in die Vorſtadt, die übrigen aber gegen Vogelsdorf iind Zie⸗ 
der unter Gemeinrecht;“ ferner: „Die Vogelsdorfer, Ziederer und 
Breitenauer Schoßgenoſſen, weil ſelbte von dem Stadt = und Vor⸗ 
ſtadtrechte“ Cin Beziehung auf die Brauberechtigung, auf den Grund 
des Bolkoniſchen Privilegiums und des Urtels von 1669) „im aus 
Aa Receſſe von 1695), wie auch ſonſten nach Anleitung des 
olkoniſchen Stiftsbriefes und bierauf fundirten Stadtverfaſſung er⸗ 
cludirt und außer die Vorſtadt gehörig, ja vor Fremde zu achten ſind, 
entrichten ebenfalls dem angeführten alten Gebrauche nach, von einer 
Beſichtigung, Grenzſcheidung, Anweiſung einer Stelle 2 Thlr., des⸗ 
leichen auch von allen andern actibus gleich denen Fremden die zwei⸗ 
ache Gebühr.‘ — Alſo Urtelsfaſſer giebt zu, daß dieſe Dinge eini⸗ 
ger Maaßen fit die Meinung des Magiſtrats ſpraͤchen; voraus⸗ 
geſetzt: daß unter dem Ausdruck „Vogelsdorfer Schoßgenoſſen“ 
die Verklagten verſtanden werden koͤnnten, was dieſe beſtreiten 
C112? ob fie es wohl noch beſtreiten werden? J. Dieſem als alt ap: 
erkannten Document wird aber aller Werth abgeſprochen; weil es 
2 ee und Unterſchrift iſt, und wahrſcheinlich eine, Privatcom⸗ 
pilation ſei. — gen E 
Jetzt ift aber im Appellationsbericht der vollſtaͤndigſte Beweis ge⸗ 
fuͤhrt worden: daß dieſe Tare unter öffentlicher Autorität vo 
und bis unter die Preuß. Regierung eine Norm in foro geweſen ijt. 
Ein e in Bezug genommener Neceß von 1683 iſt ferner auch 
Fe Se gs ad See 
nen el von id 1669 viel an feinem 
Werthe, findet aber auch darin volle Serene Fon N 


Untertbanen vercidet worden, und dem Magiſtrat als Grundobrigkeit 
Gehorfam und Treue geſchworen und an Vereidungsgebübren 2 Ort. 
zur Kämmereicaſſe bezahlt haben. Da vormals die Bürgerrechts Gee 
bübren bier auch nur 2 Riehl. betrugen, fo bat Steige in feinen Denk⸗ 
würdigkeiten richtig geſagt, daß die Vereidungsgebühren der Untertha⸗ 
nen ſo viel als für das Bürgerrecht betragen. Auch gegenwärtig 
noch werden Alle, welche im Laufe eines Jahres in o bic 
gen Dörfern neu anziehen (Schutzverwandte ausgenommen), 
bei Abbaltung des jährlichen Dreidings im Geri ts 
kretſcham vor verfammetrer Gemeinde vereidet, nur 
daß feit Aufhebung des Unterthänigkeits Nexus“ (sensu stricto), 
die Ewesformel geändert worden, und werden auch heut noch 2 ttt. 
SE Se, un dn ee 
olfenbain hatte alſo das u D un juram 
tum fidelitatis feſtgehalten. Cu era 
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Stadt thun, das recht it, an Geſchoſſen und an der Pfründe.“ 


ezaß⸗ 
lung leiſten durch Geſchoßbeitraͤge und an Frohnen. ” 
Nun find aber aus dem 17ten Jahrhundert (fon laͤugſt vor 


dem erſten Proceſſe), bis in das 18te eine ſehr große Maſſe von Be⸗ 


weiſen vorhanden: 5 
1) Daß die Stadt auf der ganzen Feldmark beider Dörfer das 

Auenrecht im weiteſten Sinne exercirte; Auenflecke zur Grafung vere 
miethete, dergleichen verkaufte und verſchenkte zur Aufbauung von 
Auenhauſern, die fie, im Fall fie auch nicht ein beſonderes Kaufpre⸗ 
tium — oe in Beben, ve ree 2 3 von 2, 
3, 4 rn. belegte, wodurch mithin a er Käͤmmereicaſſe ein 
Nutzen zufloß, den man e e SE ep , 
2) Daf dergleichen Auenbauſer in großer Zahl auch ſelbſt auf 

dt ote Viebig, deſſen Umfang DS bedeutend einge⸗ 
n 


dem S 
dr worden, ausgethan und erbauet worden find; 


ford 


3) Daß die Birgerthalt eine ſehr anfehnlice, bis gegen 160 
rge ’ r 9 KC 


Stuck heraugewachſene Heerde Vieh, und dafür einen eigenen 
Hirtenbaus, Hirtenwieſe, gehabt: daß aber den Vorſtädtern 
und Unterthanen oder Schoßg⸗noffen, ohne befondere Erlaubnig nicht 
zugeſtanden, ihr Vieh auf die ſtädtiſchen Auen und Viehtrikbe zu 
bringen, 11 SH cu er eg ea a e 4625 Goin 
ung u Hung): ferner, daß von Zeit zu Zeit das Hute⸗ 
geld * Bedarf für die Deckung der Hütekoſten und des Bulle bb: 


her oder niedriger beſtimmt worden, immer aber für die Schoßgenoſ⸗ 
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ſen noch einmal ſo hoch, als fur die Burger, bis zu 1 Thlr. fur 
das Stuͤck Vieh. + 4 

4) Daß jährlich eine beſondere Commiſſion die Grenzen, Vieh: 
triebe und Auenflecke beſichtiget und beſtimmt hat; welche Felder — 
auch der Bauern — fiir den Viehtrieb, beſonders der Staͤdter Lehde 
bleiben ſollen; 

5) Daß, weit entfernt, die Dörfler Hatten eine Servitut gegen 
die Stadt gehabt, wohl den Bauern unter einander wegen ihrer Gu⸗ 
ter Viehtriebe zugeſtanden haben, noch mehr aber der Stadt ſelbſt 
gegen die Bauerguͤter; ganz beſonders gegen ein gewiſſes, der Iden⸗ 
tität nach noch bis auf den heutigen Beſitzer nachzuweiſendes Schil⸗ 
terſches (Johnſches, Maifanfches) Gut, einen Viehtrieb von 48 El⸗ 
len Breite über das ganze Gut, woruͤber der Crnenekungs = Contract 
von 1685 aufgefunden iſt; endlich 

6) Dep um das Jahr 1720 herum der Hirt gänzlich entlaſſen, 
der Bulle abgeſchafft wurde; weil der Viehſtand in der Stadt ſo ge⸗ 
ringe geworden, daß kein Hirt meine bat gehalten werden Fonnens 
Bon det Zeit an hat man eg natürſſch von den wenigen ſtaͤdtiſchen 
Biehhaltern für das Behüthen gar nichts mehr genommen; und von 
den Unterthanen zuletzt uur 4 Rthl. 8 Sgr. 


Auf den Grund alles deſſen wurde am 20, April und wiederholt 


am 6. Auguſt 1827 die Appellation angemeldet, endlich am 8. Au⸗ 
uſt 1828 zugelaſſen, derſelbe Inſtructions⸗Commiſſarius mit ſaͤmmt⸗ 


ichen Acten derſehen, dieſem der Appellationsbericht (mit den Bei⸗ 


lagen 166 Bogen ſtark, faſt durchgängig nur Documente und Acten⸗ 
auszüge), übergeben; und von ihm it wegen anderweiter Arbeits⸗ 
Uberburdung ein Inſtructionstermin erſt im Mal d. J., und da die 
Verkl. noch nicht Abſchrift des Appellations = Berichtes hatten, auf 
den 1. Juli angeſetzt worden. . 


Wenn von der hohen Juſtizbeh cht Binden d zu einem Ver⸗ 
gleiche augerathen Gg be ae A SE Lo 
erfaſſer dieſer Ges. 


läufig und koſtbar fein. werde; fo kann ſich der 
ſchichte, der ſie aufgeſetzt hat, weil ex glaubte, daß ſie auch für an⸗ 


dere Städte von Intereſſe fein koͤnne, und damit fie als leichter zu 


leſendes Compendium für die künftige Deduction diene, weder von 
dem einen, noch von dem andern uͤberzeugen. 
Denn was Z 

I) die vermeinte Weitläufigkeit des Sufteuctions+ Verfahrens bes 
trifft, fo beſteht die ganze Juſtruction in der Erklärung. über die 


Aechtheit oder Unaͤchtheit von Documenten (was fie beweiſen, ver⸗ 


fallt der Deduction und der Beurtheilung des Richters). Wenn die 
Verkl. ſich hierbei B Si 1 S 
a) beſcheiden, das Unter e und Dominial: erhält 
w n Posie lem Zweifel iſt, und ſie dieſes Fundament 94% 
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kläglich fallen Tafen ; fo fallen 34 der Beweis - Documente und 
deren nähere Unterſuchung hinweg; 

b) Wenn fle endlich einſehen, daß es zu ihrem Veſten gereicht: 
das zur zweiten Inſtanz zurückgewieſene separatum ruhen zu 


3 
laſſen, bis zur rechtskräftigen Entſcheidung des Nullitatspro⸗ 


eſſes; welchen Antrag fle bisher mit Hohn, — als wolle man 
ie binter's Licht führen, zurüdgewiejen haben; 

E) Wenn man ihnen endlich, um die Sache abzukuͤrzen, erlaubt, 
ohne eine neue Klage, ihr Klage⸗Fundament zu andern, und 
auf angebliche Viehtriebsrechte an der Dominial⸗Aue zu richten; 


und in dieſer Beziehung nur dieſenigen Documente und Actenſtellen, 


welche die oben aufgeführten 6 Widerlegungspunkte betreffen, vor- 
peleat und collationirt werden divfen, fo kann die Inſtruction recht 
eguem in 2 bis 3 Tagen bis zur Deduction geſchloſſen fein. 

Woher alſo ſollen noch große Koſten erwachſen ſelhſt wenn, was 
undenkbar iſt, noch ein Spruch in revisorio erfolgte. In dem hoͤchſt 
unwahrſcheinlichen Falle, daß das Reſtitutionserkenntuiß nicht ganz 

ünftig für die Stadt ausfiele, wird, ohne daß es noch der Durchfüh⸗ 
ng des separati bedürfen möchte; eine Einigung mit den gewiß als⸗ 


dann herabgeſtimmten Anfprücen der Unterthanen zu Stande zu 


ringen fein. Br a Zen ings de 
Daß ſich aber jeder Urtelsfaſſer vor dem ungeheuern Actenſtoße 
zu fuͤrchten 1 ae S Ab 
An fich kein Grund zur Eingehung eines Vergleiches Gig 
au neigen es an allen innern Gründen zu Mi ſcheint: Ss PS d 
Geſetzt, es biiebe nach Erwägung der freien Willkühr derfen, 


der für ein erlaubtes Hüten anſebuliches Huͤtegeld bezahlen lie : 
ein Schatten von Hüterecht übrig, und in dieſem Falle nach AS 


nung dieſes Hitegeldes noch irgend ein Werth deſſelben z ſo mußte 

"SC reichlich compenſiren: A ae 2 Bach - 
4) Durch die aus dem gleichen Fundamente wieder aufzunehmen⸗ 

den feln be edt A Le en 

rung für die Ke 


; d. h. durch eine allgemeine Gruͤndbeſteue⸗ 
lei E ee , * 

2 td Forderung der alten Wachdienſte in natura oder mt 

telt Suë, wie zich in Zeche geschehen j "`` 8 2 


Sur Gefchichte sex Handwerksmittel, ber Zünfte, ber Gee 
werbe Reale Berechtigungen und deren Ablsſung. 8 
Daß alle Handwerke, anise, ja Wiſenſchaſten im Mit 
Mittel, Innungen, Zünfte Fünen % = en ree EEN 
Drönung zu gewähren, welche ihnen die Staatsgewalt noch niche geo 
Zeene = 


i 
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währen konnte, iſt bekannt. Es kann uns nicht intereſſiren, wann 
dieß hier bei jeder Profeſſion geſchehen. Die vier geſchloſſenen Zünfte 
der Fleiſchhauer (welche den erſten Rang haben, ſelbſt vor der weit 
pater entſtandenen Kaufmannsſocietaͤt), Bader, Schuhmacher und 
Schneider haben wir berelts oben in der Stiftungsurkunde des Orts 
vorgefunden. Wir haben geſehen, daß die Fleiſch⸗ und Baͤckerbanke 
von einem fremden Herrn beſeſſen, an die Fleiſchhauer verpachtet, 
und endlich gegen einen Zins verkauft wurden ). Die Fleiſcher un⸗ 
ter andern, batten ein Privilegium von dem Landeshuter Pfandhertn, 
Chriſtoph Gotſche Schoff von 1537 7) und gaben von jeder Bank 
4 Sr, Zinſe, ſelbſt bis zur Aufhebung der Gerechtigkeiten 3) Saͤmmt⸗ 
liche Bunftbriefe und Innungsartikel, die ſich hier erhalten haben, ſind 
exue aus dem 17, Jabrhundert. Wir übergeben mancherlei Cuz 
riofitaten, welche Theils geeignet find, jetzt belächelt zu werden, theils 
neben mancher guten Vorkehrung, Beweiſe liefern eines eigennützi⸗ 
gen, ſelbſtſüchtigen und engherzigen Monopolſpſtems, wie überall im 
Stadtſinne der alten und mittelaltrigen Welt. Daß die Gewerbefrei⸗ 
heit aud hier, ganz beſonders anfänglich, nicht wohlthätig wirkte, 
daß fie in ihrer gänzlichen Ungebundenheit eine Menge untauglicher 
Leute von einem paßlichern aber beſchwertern Gewerbe und von dem 
Lernſchemmel hinweglockte auf den ſogenannten Pgtentmeiſter⸗Stuhl, 
und dadurch viel Familien⸗Elend und große Beldftigung der Armen⸗ 
fonds — dieſes hier nicht zu erſchöpfende Thema berühren wir 
blos, weil dies nichts Beſonderes ſein mag, und ſich dieſe Dinge im 
Verlaufe der Zeit, durch die gemachten Erfahrungen, und durch Ge⸗ 
ſetzes Modfficationen bereits gemindert haben und endlich verſchwin⸗ 
den werden. Wir gehen ſofort über zu einer kurzen Geſchichte der 
Ablöſung jener allein intereffanten Gewerbe ⸗Realberechtigungen. Fol⸗ 
gende Gewerbeberechtigungen find hier wegen der Ablöſungsfahigkeit 
in Frage gekommen: Die Brauurbare haben ihrer Ablöfung entſagt, 
Sree, ae Br Da ae 
1) So verkaufte Bolko aud in Hirſchberg an Seyfried v. Ehildow ro Brodrs 
bänfe, 8 Sdubbanfe und 4 Fleiſchbänke. S. Henſel S. 57. Wann die 
` letfcyer in Landesout ihre Banke eigenthümlich erworben, ift nicht 
Aus zumitteln geweſen, alſo ipateftens im 16ten Jahrhundert. Zuletzt 
veſaß die Kämmerei noch die Bank Nro. 17, die fie im 17, und 18ten 
Jabrpundert für 12, 16 bis 30 Rtol, verpachtete, und mit Kquunere 
Approbation von 1788 für 417 Riot. verkaufte. he 
König Friedrich verpfändete dem Herrmann v. Ezettritz auf Fürſtenſtein 
D die Stadt und Feſte Landeshut für eine von Ladislaus contrabirte Schuld, 
und um neue 300 Schock zu Neuſtadt am Mirwoch nach St. Reminis⸗ 
ned: ai Ces war dieſe Schuld noch nicht besadie, und das 


fandrecht an Gorſche gediehen. 5 , 
` 9) Unerachtet der Geſchloſſenheit der Mittel, und des frengen Monopols 
derſelben ſelbſt innerhalb der Baunmeite; regte ſich doch ſchon früh bis⸗ 
weilen das Bedürfniß und die Ahnung der Gewerbefreiheit: So zwang 
die Bürgerſchaft zu Löwenberg den Rath 1612, ein Vierteljahr lang 
D Ke der Woche freien Brodtverkguf vom Lande in der Stadt an sre 


— 
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die Apotheken desgl., welche auch die Ercluſiv⸗ Qualität nicht hätten 

nachweiſen konnen. Kramgerechtigkeiten find nicht vorhanden gewe⸗ 
ſen; es find daher nur folgende Gerechtigkeiten wegen der Abloͤſungs⸗ 

fähigkeit zur hohen und hoͤchſten Entſcheidung geſtellt worden: 

1) 20 Fleichbaͤnke; (bei denen zu bemerken, daß die Fleiſchhauer, 
vermöge der ihnen beiwohnenden beſondern perſoͤnlſchen Energie eine 
Reihe von Jahren nach der Aufhebung der Gerechtigkeiten es durch⸗ 
zuſetzen gewußt batten, daß nur ſelten und Zap nur beimlich Fleiſch 
vom Lande eingebracht wurde, und nur in neuerer Zeit ſich 6 Fleiſch⸗ 
Hauer habilitirten, ohne eine der alten Gerechtigkeiten zu Gi Aë 
zu miethen.) a | = 
2 20 Baͤckerbaͤnke, (die Zahl der in der Stadt fic auf den 
Grund der Gewerbefretheit neu etablirten Bäcker iſt auch nur ſehr 
gering geweſen;) ; 

3) 20 Schuhbaͤnke, find nicht für abloͤsbar erklaͤtt worden; weil 
ihrem Privilegio die clausula cassatoria (zu mehren und zu mindern), 
Sage war 5). Die Anzahl der Schuhmacher iſt feit der Gewer⸗ 
H it um mehr als noch einmal fo hoch geſtiegen, und es fragt 
ich, ob bei einem auf ein nothwendiges, aber mit der Bevölkerung 
n gewiſſem feſten Verhaͤltniß ſtehendes Bedürfniß gegründetem Ge⸗ 
werbe, ſich nicht die Anzahl der davon ernährbaren Individuen mit 
ziemlicher Sicherheit berechnen ließe, und wenn dieſes Marimum er⸗ 
reicht waͤre, die Zulaͤſſigkeit von Polizei wegen bis auf weiteres ver⸗ 
ſagt werden duͤrfte. — | 

4) 2 Pfefferkuchentiſche, zuletzt in einer Hand, neben einem 
neuen Gewerbetreibenden; 

5) A Barbierſtuben und eine Badſtube, die letztere nicht ablo- 
ſungsfaͤhig. 

Das Ablöfungsverfahren theilt ſich bekanntlich in 2 Perloden: 
Von 1810 bis 1822; und von da bis jetzt. In der erfiern Periode 
wurde anfänglich die Einleitung von den damals noch vorhandenen 
Kriegs⸗ und Steuerraͤthen getroffen. Es wurden ſtarke Actenbundel 
mit wiederbolten Caren, Legitimations⸗ Verhandlungen, Reclamatio⸗ 
nen, Reſolutionen und Vergleichs⸗Verſuchen gefüllt, jedoch meiſtens, 
fo auch hier, ohne allen praktiſchen Erfolg. Im Jahre 1818 bis 1819 

; : : | = 


4) Die Schupmacher batten zu feiner Zeit (18172 bis 1813) von Meier 
Schuhbankgerechtigkeiten A tot. 3 ei Vermögensſteuer bezahlt. 
Nachdem dieſe Jabtung künſilich aber genügend bewieſen war, wurde 
ionen die Erſtattung dieſer im debite gezahlten Summe aus dem Grun⸗ 
de verweigert, weil ihnen die Präcluſion aus der Alferböchften Kabi⸗ 
nets Ordre vom 12 — göſten September 1820, entgegen ſtebe, obn⸗ 
erachtet ihre Gerechtigkeſten erf am 7. October 1822 für unablbsbar 
erklart waren. Allein Sr. Majeftät des Kiniges Gerechtigkeit bat 1839 
die Rückzahlung anbefohlen, und fie ift erfolgt. 


cl 
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ward auch ein Verſuch mit Erhebung einer Abloͤſungsſteuer von den 


3 Gewerbetreibenden, gemacht, die hier nur einige und 60 Rthl. DOP 


brachte und bald wieder aufgegeben war. > 

Das Schickſal der Bankglaͤubiger, und ob fle Zinſen erhalten 
ſollten, hing davon ab: ob die ſchuldenden Bankberechkigten auch per⸗ 
ſonlich verpflichtet waren, und in dieſem Falle noch außer der Bank 
oder Gerechtigkeit anderweites Vermoͤgen beſaßen, an welches man 
tie halten konnte. In ſolchen Fällen bezahlten fie die Zinfen entwe⸗ 

er vollſtändig, oder vergleichsweiſe nach vermindertem Zinsſatze, wohl 
auch das Capital, entweder freiwillig, aus Rechtlichkeit, oder im We: 
SH lichen Zwanges. Gewerbetreibende aber, die außer dem 
aufenden, an ſich geſchwaͤchten Gewerbe kein ſonſtiges Vermögen bes 
1 oder nicht zugleich Perſonalſchuldner waren, entſchlugen ſich in 
er Regel der Zinſenzahlung, und ließen es auf die Erecution aukom⸗ 
men. Letztere wurde eine Zeit lang auf hochice Verfügung nicht durch 
Öffentlichen Verkauf der Gerechtigkeiten vollſtreckt, welche nicht mehr 
für res commertii betrachtet wurden. Später aber kamen dergleichen 

uſchlaͤge vor, und auch Privakverkäufe, in welchein nicht die Gerech⸗ 
gkeit, ſondern der einſtige etwalge Ablöfungsertrag als Object ans 
geſehen wurde; auf welches man auch die in einem Schuldenverfahren 
ausgefallenen Glaͤubiger anwies. 

Mit der zweiten Periode (Gef; vom 11. Juli 1822) trat Ges 
kanntlich die ſubſidiariſche Verbindlichkeit der Stadtcommunen zur 
Ausführung der Abloſung ein. 

Nicht blos die vielfältigen dringenden Geſuche der Vankgerechtig⸗ 
keiten bei den hohen und höchſten Behoͤrden, und (elt deren Sup⸗ 
pliken, am Throne niedergelegt, ſondern anch die mitbürgerliche Theil: 
nahme an deren unbeſtritten traurigen Lage, nebſt der Ueber zeugung, 
daß es nur darauf ankomme, das Unvermeidliche, auf die wenigſtdrüͤ⸗ 
ckende Art zu thun, brachte den Magiſtrat und die Stadt⸗Verord⸗ 
neten Verſammlung Hier zu dem einſtimmigen Beſchluß, die Abloͤ⸗ 
ſung im Wege des Vergleiches zu verſuchen; in folgender Art: e 

1) Zuförderft wurde in Folge Reſeript vom 14. Auguſt 1822 
die Taxe revidirt, nach dem Durchſchnitt der Erwerbpreiſe vom 1. Ja⸗ 
mat 1791 bis 1. December 1810 unter Beruͤckſichtigung der vorhan⸗ 
denen Appertinenzien, neu tegulitt, und fo ergab Oo folgender Tar⸗ 


Capitalwerth: ; 
A. Von 20 Väckerbaͤnken & 532 Rthl. = 10,40 Rthl. 
B. — 20 Fleiſchbaͤnken 4473 e 9,460 — 
O. - 4 Barbiergeredtigf. à 686 - = 188 - 

= 1 = 


D. - 2 Pfefferkuchentifchen > 
: in Summa 24,204 Rthl. 
ale Schuhbaͤnke fielen alſo mit einer Taxe von ungefähr Gooo.Mthl, 


* 
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2) Als erſte Baſis wurde angenommen, daß von verfefenen Zinſen 
weder in Anſebung der Beſitzer noch der Creditoren die Rede fein 
könne (welche Verzinſung ſich ubrigens außerdem nach dem Betrieb, 
oder nach dem Ruhen des Gewerbes gerichtet haben wurde); fondern daß 


3) Saͤmmtlichen Sutereffenten ein ſofort (zu Oſtern 1828), zahl. 
bares Pauſchquantum dieſes Capitalswerthes angebothen werden (ole: 
anfänglich wurden 45 pro Cent angeboten, endlich aber 50 pro Cent 
1 wonach man fic) des auf die einzelnen Gerechtigkeiten ie: 

er Kategorie kommende Perelpfendum leicht berechnen kann. 


Nunmehr wurde mit der, allerdings ſehr mühſamen Ermitte⸗ 
lung der Intereſſenten: der gane eier Civilbeſitzer, die ſehr oft 
erſt den Beſitztitel, nach vorgaͤngig gefuͤhrter Legitimakion, mußten 
berichtigen laſſen; der Creditoren und deren Exben, Erbes⸗Erben, 
Ceſſionarien u. ſ. w. vorgeſchritten; es war ſehr oft erforderlich, 
wenn aus der Sache überall etwas werden ſollte, dieſen Intereſſen⸗ 
ten in der Führung ihrer Legitimation, in der Zuziehung ihrer oft 
ſehr vervielfältigten und verdunkelten Mitintereſſenten moͤglichſt hel⸗ 
fend an die Hand zu gehen, und die ndthigen Anträge bei den rich⸗ 
terlichen Behörden zu formiren. Gleichzeitig wurden mit allen dies 
fen einzelne Pacta über den Vergleich abgeſchloſſen, und überall, ſelbſt 
von Pormündern und vormundſchaftl. Behörden, im Ganzen von 
427 Partheien, wurde dieſer Vergleich angenommen; fo zwar, daß 
man die ſpaͤtern oder nachgeſetzten Ereditoren nicht ausſchloß, viel 
mehr jeder derſelben 50 pro Cent feiner Forderung, kurz, die Halfte 
deſſen erhielt, was er von dem Tarcapitale erhalten haben würde, 
wenn die ablöfung im ordinairen Verfahren einer 30 jährigen Abloͤ⸗ 
fung erfolgt wäre; fo daß der Eigenthuͤmer z. B. einer Bäckerbank 
8 erhielt, was nach Bezahlung der Schuldeu, z. B. 400 Mehl. 
a 50 pro Cent mit 200 Rthl. übrig blieb, d. h. 0 Rthl., und 
daß nur diejenigen Gläubiger ganz ausfielen, deren Capital den Tar⸗ 
werth uͤberſtieg. Hiervon gab es nur Ausnahmen einiger abweichen⸗ 
den Vergleiche zwiſchen Creditoren unter ſich und mit dem Beſitzer 
(der ihnen nachſtand, um auch von allem erfönlihen Schuldnerus 
wegen des Ausfallguanti loszukommen); und endlich im ordentlichen 
Concursverfahren, in welchem die Vertheilung nach dem Claſſiſica⸗ 
tions⸗Urtel und nach Vorſchrift der Concursorduung gemacht wurde; 
fo daß die höhere Klaſſe die tiefere ausſchloß, und der fpätere Gläu⸗ 
biger vor voller Befriedigung des frühern nichts erhielt, in der Eten 
und 7ten Klaſſe aber die Theilung in tributum gemacht wurde. So 
tit denn der Vergleich vom Januar bis Juni 1828 durchweg zu Stan: 
de gekommen, bis auf ein Paar Poſten, bei denen es nur noch an 
Unbeſiegbaren Legitimations⸗Hinderniſſen ſich ſtoͤßt. Eine Baͤckerbank 
iſt durch Ceſſion an einen Banquier gediehen, der es vorgezogen hat, 
tin mit 4½ pro Cent verzingliches Anerkenntniß über den vollen 
Tarwerth mit der Realiſirbarkeit nach 30 Jahren, anzunehmen. 


WW: 


* 


Die Glaͤubiger haben allen weitern Anſprüchen an den Abloͤſungs⸗ 
Fon be 
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ds und an ihre bisherigen Schuldnerd entſagt und in die 
chung gewilliget; eben fo die Bankbeſitzer, fo wie in die Loͤſchung 
es Hypotheken Toart, und zugleich ihre Fleiſchbank⸗ und Baͤckerbank⸗ 
Locale in ihnen 0 0 Gebaͤuden am Rathhauſe, der Com⸗ 
inunitit abgetreten, Die Fleiſchſcharen, ein dem Einſturz drohendes, den 

arktplatz verlinzierendes Gebaͤude, it demnach im Juli 1828 abge- 


brochen worden, und über das Bäckerbankgebäude wird zweckmäßig 


isponirt werden können, ſobald der bisher von der Stadt⸗Verordne⸗ 


ten⸗Verſammlüng abgelehnte Ankauf der darüber befindlichen Schub: 


ke wird zu Stande gekommen fein. Nur die Kirchen = Logen, die 


nicht als res, commercii anztifeben find, und fic aus der Entſte⸗ 


bung des evangel. Kirchenſoſtemes herſchreiben, und das gemeinſchaft⸗ 
ue Schlachthaus, find den Bäckern, und den Fleiſchhauern verblle⸗ 
ben. Endlich it den Altberechtigten allgemein die Bevorrechtung zus 
geſtanden worden, daß fie vom Gewerbe nicht mit einer Ablöſungs⸗ 
ſteuer, ſondern nur mit demjenigen Beitrage angezogen werden ſol⸗ 
Ten, der fie, wie jeden andern Bürger nach dem allgemeinen Abgabe⸗ 
Syſteme treffen wird. 
%) Das zur Ausſchüttung der 12,102 Rthl. anſchlagsmaͤßſg er: 
ſorderliche baare Geld wurde theils aus Kaͤmmerei⸗ Peculien = Capiz 
talien, theils auch, in ſofern diefe (ungefahr 6,000 Nthl.), nicht fo: 
rt realiſirbar waren, durch ein Darlehn zu 5 vom Hundert (8000 
Rthl.), von einem auswärtigen Banquierhauſe dadurch beſchafft, daß 
ie Kaufmanns = Societät auf die ihr von je her eigenthümliche wohl⸗ 
wollende und gemeinnützige Weiſe jenem Hauſe durch 3 der erſten hie⸗ 
ſigen Handlungsdäufer Wechſel beſtellen ließ, gegen gegebene Rück⸗ 
wechſel, und für ſich ſelbſt die Garantie der Stadt durch Stadt⸗Ver⸗ 
ordneten: Verſammlung und Magiſtrat annahm; fo daß iene Wechſel 
in 2 Jahren eingelöſ't fein ſollten, dieß iſt aber, theils durch Ue⸗ 
bertragung auf ſtädtiſche Fonds, theils durch Realiſfrung des ecu⸗ 
llencapftals, theils durch die currenten Revenuͤen des Fonds bereits 
zu Johanni 1829 zu Stande gebkacht worden. 


Außer jenem Kaͤmmeref⸗Peculien⸗Capftal wird der Ablöͤſungs⸗ 
Fonds durch folgende Einnahmequellen gefüllt: 


A. Durch einen hoͤchſten Orts edictmaͤßig bewilligten Steuerauf⸗ 
ſchlag von 25 pro Cent auf das Braumalz, im ungefaͤhren 
Betrage von 200 Rthl. nee : 5 
„Die im Geſetz freigeftellte Rejtencriing des Brennmaterlales 
war, als nicht ausfuͤhrhar, eben fo abgelehut, wie ein direc⸗ 
ter Beitrag nach dem Princip der Klaſſenſteuer. : 

0. Der Beitrag der neu eintretenden Gewerbetreibenden 1 mög⸗ 

Ht niedrig und tragbar, für jeden Fleiſchhauer auf 8, jeden 
Bader auf 6, jeden Barbier auf 4 und für den neuen Pfeffer: 
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küchler auf g MEHL. angeregt worden, und kann ungefähr 100 
Rthl. einbringen. 7 

D. Das Fehlende, um die Abbürdung des Capitales (wenn mart 
auf das zugeſetzte Kaͤmmerei⸗Peculium nicht Rückſicht nimmt), 
in ungefähr 2 Jahren zu bewirken, muß durch Beiträge det 
Bürger und Schutzverwandten beſchafft werden. 

Hätte die Abloͤſung auf dem ordinairen geſetzlichen Wege, unter 
turrenter Verzinſung erfolgen ſollen, fo, würde eine Erhöhung der 
Kämmereiſteuer zu 75 pro Cent noch nicht zugereicht haben, und 
würde bei den Aller meiſten gar nicht beizutreiben geweſen feins Vom 

„Juni 1827 bis 31. December 1828 wurden für den Ablöſungs⸗ 
Fonds 50 pro Cent der Kämmereiſtener, ungefahr 900 R 155 
ſtimmt, davon 25 pro Cent als Aufſchlag zu der bisberigen Kaͤm⸗ 
inereifteuer aufgebracht, die andern 25 pro Cent aus der Nam nere; 
kaſſe durch Erſparniſe im Ausgabe⸗Etat gezahlt. Seitdem hat man 
enen Aufſchlag erlaſſen und hofft die ganzen 50 pro Cent in der 

dmmerei erſparen zu können, beſonders, nachdem fit 1829 die Kaͤm⸗ 
mexeicaſſe eine Penfion von 400 Ntbl: eriparet. Der lange gehegte 
und vorbereitete Plan: jenes Kämmerei Peculjum durch Zinſen und 
Erſparniſſe bis auf 10,000 "EEN. zu ſieigern, und alsdann durch die 
Zinſen und dieß Penſſons⸗Erſparniß der Einwohnerſchaft eine erabs 
Pan der Kaͤmmereiſteuer um 50 pro Cent zu verſchaffen, iſt frei⸗ 
ich auf lange Zeit durch dieſen Zwiſchenfall zektruͤmmert. 

Nebenausgaben und Gerichtskoſten hat die Caſſe bereits ein Paar 
hundert Thaler gehabt, aber durch die Reſcripte der Konigl. Hohen 
Ministerien der Juſtiz und der Finanzen vom 7. und 21 Mai if 
dem Alofungs= Fonds in allen nicht eigentlichen Partheiſachen die 
Freiheit don Stempeln und gerichtlichen Koſten bis auf die baaren 
Auslagen gnaͤdigſt zugeſtanden worden. 

Fragt man endlich den Urſachen nach: wodurch dieſer Vergleich 
zu Stande gekommen, fo mochten es folgende ſein: er 

2) Die Stadtbehoͤrden ihrer Seits im vollen, Einve aͤndniß, und 
die zahlende Bürgerſchaft überzeugten ſich, daß die Ablöfung auf dem 
ordentlichen Wege im Laufe von 30 Jahren, die nicht hingekeicht haͤt⸗ 
ten, der Stadt, ihnen ſelbſt und ihren Kindern auch Kindeskindern 
mehr als 40,000 Mthl. koſten und fie ganz zu Grunde richten würde, 

b) Die Berechtigten, welche das Gewerbe noch trieben erwo⸗ 
gen: daß fie, wenn fie ſelbſt vom Gewerhe angemeſſene Beiträge lei⸗ 
fren ſollten, auch beim Empfang von 4%½ pro Cent Zinſen, tm be⸗ 

en Falle einſt, und waun? nicht mehr erhalten würden, als ihnen 

r Vergleich bot. 2 

e) Alle Empfänger, die Berechtigten, — auch die, welche das 
Gewerbe nicht betrieben, und die Gläubiger erwogen die Gefahr und 
faſt ſichere Ausſicht, daß die Aufbringung der jährlichen Intereſſen 


= 


i 


. 
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und eines Ueberſchuſſes zur “pried D ſelbſt beim beſten Willen dev 
Commune und Beamtenſchaft, und bei den nachdrüͤcklichſten Zwangs⸗ 
Verfügungen von Oben, über kurz oder lang, aber wahrſcheinlich 
ſehr bald, nicht weiter aufzubringen fein würden (denn: ultra posse 
nemo obligatur!); daf jedenfalls im Laufe von 30 Jahren man⸗ 
cherlei aͤußere Si Sufäligeiten, wie Seles Theurung, Brand ꝛc. 
das ganze Spſtem zerrütten fonnten, und daß im allerbeſten Falle 
fie die volle Auszahlung des Capitals entweder nicht erleben wurden, 
oder wenn ihnen oder ihren Kindern die Geduld des Wartens aus: 
ginge, fie Co in die geſetzliche jährliche Licitation der Mindeſtannah⸗ 
‚ oder mit Speculanten einlaſſen mußten, welche Realiſirungs⸗ 
= E noch ungünſtigeres Reſultat gewähren könnten, als 
gleich. 
n waren viele Enipfaͤnger zugleich Abloͤſende, und gewan⸗ 
nen auf der einen Seite, was ſie auf der andern verlobren. An⸗ 
dern aber war auch die kleinere, aber ſofort baar disponible Summe 
Geldes eine ſo unſchatzbare Beihulfe in ihrem Gewerbe, daß alle an⸗ 
dern Nüclichten zu üͤckgedrangt wurden. Das übrige that die heil⸗ 
bringende Harmonie der Stadt: Verordneten mit dem Magiſtrat, 
das erfreuliche Vertrauen der Bürgerſchaft in ihre Verwaltungs be⸗ 
orden, und der herrſchende humane Sinn: den Klagen über den 
ruck, der aus dem Abloͤſungs⸗Syſtem der Burgerſchaft drohte, 
und auf der andern Seite den Klagen über den Verluſt der Baukca⸗ 
itale, ein Ende zu machen 5 fo daß man zuletzt wohl mit Recht ver⸗ 
chern kann: der Vergleich iſt für alle Theile vorkheilhaft; fie find 
Alle mit ihm zufrieden gemefen, 


5 Geſchichte des ſtadtiſchen Brau » Urbars. 


Wir haben geſehen, daß das Bolkoniſche Priviteginm das Brau⸗ 
Urbar und das Ausſchrotrecht im Weichbllde für die Stadt bereits 
enthielt; welches von den nachfolgenden Landesherren beſtaͤtigt wurde. 

Schon 1423 ging in Schleſien der Streit an zwiſchen den Do⸗ 
minien und den Staͤdten über das Bran = und Ausſchrootrecht; und 
verbreitete ſich nach und nach über ſämmtliche ſogenannte Regalien, 
namlich über die Landvogteien, Obergerichte, Handwerksbann⸗ Meile, 
über die Salz⸗ und andern Marktrechte. Denn jemehr der Adel der 
ausſchlie lichen Hingabe für das Kriegshandwerk ſich entfremdete, jez 
mehr er durch ſtrenge Verfuͤgungen der Fürſten gezwungen von dem 
barbariſchen Raub und Wegelagerungs⸗Syſteme ſich entfernte, an 
Gefittigung jeder Art zunahm, und den in den Städten und an den 
Höfen kennen gelernten Lurus durch erhöhten Ertrag ſeiner Güter zu 
befriedigen wünſchte, und ihm überhaupt über manche Theile der die 
Städte bereichernden Induſtrie dasjenige Licht aufgegangen war, daß 
es nur von ihm abhange, De dieſer Vortheile theilhaft zu machen; 
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beſto eifriger war er bemüͤhet, die entgegenſtehenden und ihn hem⸗ 
f Minden Nen der S ddte in Zweiſel 


zu ziehn, gu bef auken, 


und auf jede mögliche Art zu bekaͤmpfen, und zwar mit gutem Erfol 


Anfangs fanden ſich die Füriten und ihre Räthe noch nicht ` 
dieſe fic) vorbereitende weſentliche Veränderung der Dinge. Der Adel 
war ihnen noch ausſchließlich die Kriegerkaſte, ihnen mit den Hoͤhri⸗ 


DH 


gen nur dienend durch ihren Arm; die Städte dagegen die Funds - 


grube des andern eigentlichen nervüs rerum gerendarum, des Gel⸗ 
des; darum waken fie in ihrem Induſtrie⸗Monopol unbedingt zu 
ſchüzen. König Mathias bevollmächtigte 1479 ſogar die Städte, 
wenn fie von den Landeshauptleuten (auch vom angeſeſſenen Adel, ae 
inithin betheiliget bei dem Itereſſe der SCH nicht im Be 
Braurechtes geſchüͤtzet würden, ſich ſelbſt Rech zu nehmen (ein für 
ene Zeit und die Ohnmacht der Fürſten charakteriſtiſches Rechtsmit⸗ 
kel), und verordnete, daß alle ländliche neu eingerichtete Brauhaͤuſer, 
kaffirt werden ſollten; es fei denn die von Adel konnten den urkund⸗ 
lichen Beweis des Velines dieſes Rechtes führen; welche Eutſchei⸗ 
ping pen König Wladislaus 1506 und 4508 durchaus beſtaͤtigt ward. 
Allein der Adel beruhögte fic) dabei nicht, und nach und nach gewann 
eine weniger einſeitige Anſicht der Sache bei Hofe das Uebergewicht, 
fo daß, nachdem die von König Së 1524 niedergeſetzte Commiffion 
(der Landeshauptmann Hans Seidlitz v. Belav mit 2 vom Ade 
und 2 ſtädtiſchen Depunrten, welche die Weichbilder bereifeten), wee 
der gütlich, noch der dem Blſchof Jacob und dem Herzog Friedrich 
von Liegnitz und Brieg aufgetragene ſchjedsrichterliche Entſcheid die 
Ausgleichung bewirken konnten, — die Sache nur hoͤchſt langſam 
vorrückte (von 1524 — 4531 batte das Königl. Manngericht zu 
Schweidniß erſt 24 Urtel geſprochen : am 14. December 1545 ein 
Vertrag errichtet ward: dieſe ſämmtlichen Streitigkeiten in praͤeluſi⸗ 
viſcher Friſt zur General = Beweisführung zu, ftelen, und zu Kaiſerl. 
richterlicher Entſcheidung. Dieſer gemeinſame Beſchluß erhielt am 
1. Januar 1546 Ferdinand's 1, Beſtatigung. Unterſuchungs⸗Com⸗ 
miffarien waren der Graf Lobkowitz und der v. Noſtiz. In Anſehung 
Laudeshuts war die Inſtruction im Jahre 1548 vollendet. Endlich er⸗ 
ſchien das Urtel d. J. Wien den 13. Juni 1626, publ. dom Landes⸗ 
hauptmann v. Bibran zu Bolkenhain den 29. Jannar 1629; und 
war: 1) Ein allgemeines Erkenntniß; worin der Stadt auf den 
rund der Bolkoniſchen und der andern Privilegten die Ober: und 
Untergerichte, das Ürbar, das Meilenrecht in Anſehung des Brats 
ens, Schänkes und der Hondwerker, das Dreidingsrecht mit Zuzie⸗ 
bung der SEH und der Salz markt als völlig erwieſen, zuer⸗ 
aunt werden; 2) Fünf und zwanzig Urbarien⸗Special⸗Urtel gegen 
en Landadel des Weichbildes, deren weſentlicher Inhalt, mit Ueber: 
gebung des jetzt Unpraktiſchen (des Salzmarkkes 16) folgender ifts, 
Es wird als erwieſen zugeſprochen: e ee 
A. Dem Abt zu Gräſſan (mithin jetzt dem Fiscus); auf 


2 
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die Güter Neu: Reichenau, Gärtelsdorf, Heinrichs⸗ (Hennerd:) 
dorf, Blasdorf, Kratzbach, Königshein (letzt Boͤhmiſch), Stuben (7), 
Dittersbach Lindenau, Grunau unter Blasdorf, Kindelsdorf e Mer: 
kelsdorf, Lendelsdorf San Bekelsdorf (Bertelsdorf 2), Alben: 
dorf, und allen dem Sti 1 Gütern die Ober⸗ und Mieder: 
Gerichte, Stadtrecht zu Schömberg und Liebau, wie fie andere Städte 

aben, in Nieder⸗Reichenau ein Kretſcham, und auf dem Kloſter ein 
Kretſcham an der aͤußerſten Mauer gelegen, und endlich das Brauur⸗ 
bar. Endlich in einem zweiten Urtel die Ober⸗ und Untergerichte, 
En und Schaͤnken auf Buchwald, Tſchebsdorf, Oppau und Kun: 


orf. 
ES Den Gotſche's: a) dem Kanzler Hanz Gotſche 
auf Neu = Reichenau (Antheil), nur das Recht Landesbutſches Bier 
e nen b Demfelben auf Hermannsdorf (Antheil), die „Ge⸗ 

ite über Lembden und Wunden“, Brauen ic. ) Dem Chris 
Han Gotſche auf Dittersbach, Brauen und Schenken; d) Dem 

ans Gotſche auf Wittgendorf, Landeshutſches Bier zu ſchaͤnken; 
e) Dem Bernhard Gotſche auf Rohnau die Ober- und Unter⸗ 
Gerichte, Brauurbar ꝛc; demſelben ) auf Roͤhrsdorf das Backen un 
Schlachten ſogar aberkannt; e) Dem Chriſtoph Got fame auf pfaf⸗ 
fendorf die Fuͤrſtl. Rechte, Brauen und Schaͤnken rc. aberkannt („nicht 
erwieſen“); h) Demſelben die Gerichte „über Lembden und Wunden“, 
und Landeshutſches Bier zu ſchaͤnken zuerkannt (,,erwiefen’*); i) Zem: 
ſelben auf Leppersdorf (Ober =Leppersdorf) die Ober⸗ und Nieder = Ge= 
richte; k) Dem Hans Gotf 5 auf (Nieder⸗) Leppersdorf, Krau⸗ 
ſendorf und Reußendorf, die Ober = Gerichte, wegen Kreppelhof abge⸗ 
wieſen ); 1) Dem Wenzel Gotſche auf Michelsdorf, die fuͤrſt⸗ 
lichen Recht; des Brau ns aberkannt; m) Dem Chriftoph und 
Rees: Gotſche auf Thomasdorf mehr nicht, als Landeshutſches 
tet zu ſchenken, zuerkannt. 

C. Dem Abrabam v. Czettritz: ai auf Konradswaldau und 
Libenau (est Schwarzwaldau), die Ober⸗ und Unter⸗ Gerichte; b) 
Demſelben wegen Gablau und Liebersdorf mehr nicht als die Obere 
und Untergerichte. 

D. Dem Wolf Zedlitz auf Johns⸗ und Blasdorf, mehr nicht 
als die Obergerichte über Lembden und Wunden. 

E. Dem Heinrich Reichen bach (Bitter genannt), ) auf 
irtmannsdorf, die Gerichte über Lembden und Wunden aberkannt 
aber ipäter in rechtsverjahrten Beſitz erhalten, nachdem der Ver⸗ 
auf von 1701 nicht zu Stande gekommen). b) auf Rudelsdorf 
etzt Rudelsſtadt), den Kretſcham, Brauen rc. aberkannt; c) wegen 
dgendorf, mehr nichts als Landeshutſches Bier; d) wegen Stre⸗ 
enbach nichts. 


*) Auch wegen des Brauurbars und Ausſchanks, und in der Folge nod 
einmal der Graf v. Promnitz laut Urtels de publ. den 20. Juni 1748. 
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F. Dem Johann v. Salze a) auf seen = Helmsdorf, mehr 
nicht o die Sberge richte („des Braͤuens de zu enthalten m * we⸗ 
gen Gieß mannsdorf die Ober⸗ Gerichte, Brauen re. 

G) Dem George Af fe auf Mernersdorf und Merzdorf mehr 
nicht als die Ober⸗ und Nieder⸗Gerichte. (1699 wollte das Domi⸗ 
nium Merzdorf das hieſige Brauurbar pachten.) 

H. Dem Valentin Molberg auf Schreibendorf mehr nicht 
als die Ober⸗ und Nieder = Gerichte, 

Durch dieſe Urtel, deren in jener Zeit eine große A iT erga: 
gen find, wurde jedoch keineswegs überall der Streit geſchlichtet, auch 
nicht im beten Weichbild fondern er dauerte hie und da bis in die 
LR 5 7 7 5 Ce hinein. 

hatte 3. B. der v. Zedlitz auf Diaen, nach Yolöberbolten 
weg 1684, 1695 und 1701 vom Kaifer K eine Cabi⸗ 
nets⸗Ordte vom 26, März 1720 ertrahirt, So ihm das Malz⸗ 

2 Braurecht, Schaͤnken, Backen ꝛc. für ein Reluitions⸗Quantum 
von 1050 Fl. verliehen wurde. Die Reluitionsgelder find aber erſt 
S e 55 Preuß. Regierung mit 2290 Nthl. eingezahlt worden, 


a der Königl. Fiscus Dr unter ert A des hie 
e S E Ce? in die Kon 12 sie toes E 
eg er Sache; 
von neuem die Frage in sree oa ob WR 
unter der Meile liege, für die Stadt obſiegenden Urtel 
SEET 
eſchwo un en Bettie 
os hieſigen a — aber ſchlechk, verwendet. 3 
Gegenw Eu) nd nach der neueſten Geſetzgebung noch ausſchroot⸗ 
ichtig die Schaͤnken in Vogelsdorf, Nieder⸗Zleder, Sber⸗Zied 
d und Nieder⸗Leppersdotf, Johnsdorf, Kg E 


a Nieder⸗Reuſſendorf, Schreibendo erzdorf, Scho Reich⸗ 
Hennersdorf und . e ee eee 


Das Brau beſtebt in 177 Braurechten, ans (coef ch auf 
uſern in d Stab. Nach pielen frühe ubrdnun 
SCH E Bit Be aes Wor? ern Si 7 E 


ai Suerft in der Statt Beppe lng © von 1640, dann im Ser ve 1684 
und in Bao: Medigirungen der 8 ‚Ständen (der 5 
el? a Beie Daß, cing Der ZE ering rot 

DG vor, da ein E ¢ n Gi 

der eter Ap in ben Mä, des dreifigiährigen b ae an v 

ten, z. B. hier und in Striegan darin 6 a8 daß — S 
len ſich eine große Anzabt von Braurechten ar f alierfer u Zeie: 
eigenthümlich zu verſchaffen gewußt, und lese N 373. 10 
mat abgebrauet hatten, ehe wieder ein Bürger mit fi Coop, 1 
an die Reihe rn Zaire war; durch welche ſchmälige Gewaltebar, 
die bürgerliche N zu Grunde gehen mußte, und die ungemeing 
Erpitterung der B Ver Sënk den Ratb ganz erklärlich wird. 


erſtere aber am Ende auch nicht bei re Maaßrege 
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wen erwarb. Ein Ausſchrelten der Stadt = Verordneten 2 Verſamm⸗ 
ung in dem ihr zuftehenden allgemeinen Beaufſichtigungsrechte war 


. f DATE EN 
le unbefangene Intelligenz nut zu leicht in die Mindkität verfegt, 
die größere Maſſe von einzelnen Wortführern nach ihren Privatab⸗ 
chten geleitet werden kann ). Die mehrmals ſeitdem in Antrag ge⸗ 
rachte Erbauung eines geraͤumigen Malzhauſes, um darin 


* große 
Vorraͤthe von Malz niederlegen zu können wodurch wohlfeile f 


pe werden konnten, und auch die gleiche Gute des Bieres ge 
E en wäre), ift zum großen, ſeitdem erfahrungs maßl en Schaden 
die Major! er ö cee, daß ai Ki A i ee 
2 2 TS ra 2 
einzelnen ſchaͤnkenden Birger; nicht Res e es 
elitten ha 
würde). Man ging in der Beſchränktheit fo weit "Ar Fe eh 
tung zum Vorwürf zu machen, daß fie bereits eil ſo auſehnlſches 
Betriebscapital erworben habe; man wurde auf ſoforkige Vertheilung 
gedrungen haben; wenn nicht im Regulativ von 1823 vorgeſchrieben 
ales von 10,000 3 NA ene Bauer S 
Ping. fink feitdem große Summen bei den Autan be 


verlohren 8 (von denen allein ſchon der Bau bezahlt ſein 


würde), das Bler hatte, beſonders 1827 bis 1828 an feiner Gute verloh⸗ 


* 


» Mer daran zweifeln wollte, dem 
fpirte aus Athen und aus dem Mittelalter zu beweiſen⸗ 


- 


s Getraides ` 


Wäre Bi dicht uf impale e 


‘ } 

d 411 
ren, dadurch Go auch der Debit vermindert +) und das Beſtaudsca⸗ 
pital gleichfalls um ein Paar Tauſend Thaler. Der Werth der Brau⸗ 

| kechtskage, der theils durch den erhöhten Ertrag, theils durch die 

reiheit, fie abgeſondert vom Haufe zu einem andern Haufe verkan⸗ 
fen zu koͤnnen ), im raſchen Steigen geweſen war, fing an zu fine 
fen. Kurz, wenn die Braueigner ſich nicht über ihr wahres Beſte 
aufklaͤren werden, fo wird ihr Brauurber dem Verfall entgegen ge⸗ 
ben; zumal der 1 des Malzſteuerzuſchuſſes 
von 25 pro Cent um deshalb allein auf der Caſſe laſtet; weil die 
Verwaltung nicht hat wagen. können, deshalb den Preis des Getraͤn⸗ 
kes auch nur um einen halben Pfennig für das Quart, zu erhöhen, 


Die Apotheken. Bee Are 
Bekanntlich verfertigten die Aerzte urſprunglich ihre Mediea⸗ 
mente ſelbſt, erſt beim Fortſchreiten der Kunſt bildeten ſie Leute, wel⸗ 
che die rohen Naturſtoffe ihnen zubereiteten, und ſo entſtanden die ers 
ſten ſelbſtſtaͤndigen Apotheken din Zeit der arabiſchen Aerzte. Es 
vergingen an e die Pharmazie aus dem handwerks maͤßſgen 
uſtande um Rationalen ſich erhob. Die erſte Apotheke legte Konig. 
oger 1. zu Salerno an; von Italien kamen die Apotheken nach Deutſch⸗ 
land, und wurden von zarten und Magiftrdten angelegt; fo entſtanden 
die Hof⸗, Mathe: und Kloſter⸗Apotheken. Sp finden wit die Raths⸗ 
Apokbeke zu Augsburg 1285, ſehr viele andere aber ert im 15, 16 
und 17ten Jahrhundert ***), teh e die hieſige alte Apo⸗ 
theke von der Herzogin Agnes augelegt worden, denn im 16ten Jahr⸗ 
bundert finden wir ſie bereits als eine ſehk alte Es war in jenen 
Zeiten gewöhnlich: daß die Magiſträte mit ersten und Apothekern 
auf gewiſe Jahre wegen Behandlung der Kranken und Verwaltung 
der Apotheken contrahirten. So finden wit es auch in Landeshut. 
Wahrend des Zoiährigen Krieges hatte der Magistrat“ mit einem Apo⸗ 
theker Krauſe einen dergleichen Vertrag een und nachdem 
man nach geſchloſſenem Frieden, weil er — mehrmals ausgeplündert — 
ſich ſchon längſt entfernt batte, einen neuen Apotheker ſuchte, um 
dieſem die Apotheke wieder in Pacht zu geben, fo. berief er ſich zur 


) Seugniß von der gitzte des Bieres giebt der lenſtand, daß feit 16 Jal⸗ 
ren nicht ein einziges mal von dem Aus ſchrootzwangsrechte, als Zwang 
Gebrauch zu machen nöthig geweſen iſt; jetzt aber, feit 1828 dieſe age 
bäſſigen, und ſa wer zur Strafvollſtreckung zu bringenden Unterſuchun⸗ 
gen wieder ihren Anfang genommen haben. = 

#4) Ob nach der neuern Geſetzgebung auch die Zuſchreibung eines erkauf⸗ 
ten Brautaget bei einem vorſtädtiſchen Haufe von der Brau⸗Commung 
verbindert werden könnte? Ob bei einer nothwendigen Subhaſtation 
ein Vorſtädter kein legitimirter Bieter wäre? 


Bom) S. Reichard's Beiträge zur Geſchichte der AvotheFen in ulm. Daf. 1828, 


D 
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Begrundung feines Vorrechtes, auf feinen alten Contract mit dent 
Math, in Folge deſſen ihn fo viele Kriegs = Kalamitäten betroffen hats 
ten. Von da an wurde die Apotheke fernerweit ununterbrochen an 


gelernte Apotheker, und zwar laut der erſt 1827 zum Vorſchein ge⸗ 


kommenen, vom Landeshauptmann confirmirten Conkracte, oder „Frei⸗ 
heitsbriefe,“ (weil fie zugleich den Umfang des Apotheken = Verwalz 
tungs: Rechtes, z. B. mit dem Monopol der Conditorei und des 
Deſtillirens beſchrieben), wurde am 6. Auguſt 1660 das der Stadt zu⸗ 
ſtehende „Erbrecht der Apotheken“ dem Apotheker Fleiſch⸗ 
mann für ein unverzinsliches Darlehn „zu einem Unterpfande“ ver⸗ 
liehen, alſo antichretiſch verpfaͤndet, d. h. daß anſtatt der Capitals⸗ 
zinſen die Nutzungen des Pfanditüctes gerechnet wurden. Am 25. Dez 
tober 1687 wurde die Apr dem Apotheker Neumann für einen 
jährlichen Zins von 36 Nthl' verpachtet? und in dem Pachtcontracte 
vom 19. September 1703 „wegen der in Beſtand habenden gemeiner 
Stadt aber zuſtehenden Apotheke“ wurde unter andern beſtimmt: 
„letzliche 7) ihm das Gewölbel unterm Nathhaufe, fo zur Apotheke 
gehoͤrig, zugleich eingeräumt, beten er RL eee nach 
zu gebrauchen hat );“ ferner: „Vor ſolchen Apothekenbeſtand nun 
verſpricht re. Fimmler vor Apotheke gemeiner Stadt einen jahrlichen Zins, 
als vom 19. September laufenden 1703. Jahres anzufangen, benennt⸗ 
lichen 30 Rthl. zu geben.“ Spater war dieſer Pachtzins auf 24 Rthl., 
und 1730 auf 18 Mehl. ermäßigt worden. Bei Aufnahme der Sat: 
ſerl. e führt die Reviſions⸗Commiſſion in der Bez 
nds Specification (prima revisio), vom 28. April 1724 die von 
r Kaͤmmerei zu verſteuernde Apotheke auf: „1 Apotheke, von der 
meinen Stadt verwiekhet, der Werth auf 760 Thlr. Schleſ. 
a 4 pro Cent von 30 Thlr. Schleſ. ee H zu Capital gerechnet 
aber auf 250 Thlt. Schlef. veranſchlagt.“ Damals und von 1731 
an ſpäter bis 1756 war die Miethpenſion laut der Kaͤmmerei⸗Rech⸗ 
nungen 24 Rll. ERS RL 
Nach mehrjährigen vergeblichen Verſuchen erlangte der Dr. Jaͤ⸗ 
nichen von König Friedrich dem Großen, in Betrachtung der fort 
zugenommenen Bevölkerung, eine Conceſſion zur Errichtung einer 
weiten Apotheke in feinem Hauſe Nro. 60 am Markte, worin fie 
Ze noch befindet; und um den Widerſtand des Magiſtrats, deſſen 
Apotheken⸗ Realität offenbar an Werthe verlohr, und des Apotheker 
Sinai 1 beſiegen, übernahm er auf feine neue Apotheke die Hälfte 
s eben beſtehenden Miethzinſes, welcher nun als feſiſtehend betrach⸗ 
tet, und mit 12 Nthl. auch in feine Conceſſion aufgenommen wurde; 
ſo daß nun beide Apotheken ohne anderweite Pacht⸗Coutracte jaͤhr⸗ 
lich 12 Rthl. in die Kaͤmmereicaſſe zahlten. 


„Im Contract von 1684 heißt es: „. gehörig, wird ihm zugleich 


~~ gingers, 7 
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wet Babee nachher, am 6. April 4788 beantragte der Dr. und 
kieter Fimmler: m „ das der Stadt de, othekenrecht 


am 8 e acceptirt, und wegen der Confitmation an 
die Königl. 


otheken mit verkauft werde, welches Vermeh⸗ 
rech e E $4 chtet kein Anſchein 
u einer ſolchen Nothwendigkeit vorhanden fet. Ob der Vertrag Lof⸗ 
enbar ein Erbzins⸗ Vertrag) zu Stande gekommen, oder ob das Erb⸗ 


ung, die Apotheke wurde 1769 vom Apotheker Reich für 300 Rthl., 
ne de i erk Hauſe Nro. 31 am Marktplatze, in 
welchem fie jederzeit geweſen ), gerichtlich erſtanden, und der Apo⸗ 
thekenzins wurde in fämmtlichen foltern Kaufcontracten beider Apo⸗ 


€ aber wurde er von beiden Apothekern für einen — — per⸗ 

ſoͤnlichen, durch das Edict aufgehobenen Gewerbezins aus gege 

weigert, und — da man damals die obige Geſchichtserzählung nicht 
„die erſt im Jahre 1825 bei Auffindung der alten Regiſtratur, 


eines Prozeſſes gegen d en Apotheke, bei welchem 
der eigentliche Sit des Meg tos mab sae cut das Fundament 
feiner Cigenthumg - Natur, unbeſchad 


„Jenes oben erwähnte Pertinenzſtück, das Gewölbe unterm Rathhauſe, 
war in einem Kriege, wabtidcintid im erſten Schleſiſchen, davon ges 
trennt, und zu einer Offizier Wachtſtube verwendet worden (jetzt ge⸗ 
bort es zu dem Ratbskeller⸗Lecat), und wurde 1770 zwar von dem rc. 


Reich wieder in Anſpruch genommen, aber, da es ihm nicht gut vera, a 


tauft war, auch nicht zurückgegeben. 


3 


3 


114 
Bei, als eines irrelevanten, gar nicht zugelaſſe Hes And unter Feſthal⸗ 
eg 4 Hein 10 SA SC Su 7 
‘Stover er 1810, die Stadt Ace n worden r Rich 
ker LE Juſtanz dagegen hat di 170 Uſtändige Urkun ibn aa 
nahme verfügt, dex inſtrütrende Richter bat Wë e die zu zuge⸗ 
aer ee Eintragung und. Ok tf ae einen 
Seite, auf der andern den Griet des 5 CH au, d 
theien vorgeschlagen, und da es zu keinem eck 
gen die N eg aa vor, det (Se? 1 a SES Art 


de und 2800 It 5600, 
Es für 920 SC tind 1826 Si 110 17 Mehl. grut VE 
gen war, den Nachweis zu fähre Gë aß dle zwe 'orhel als 


und ae dli FR oe 
SS igung sn ken Hels cp des "e Sé Lt, 


ken ke dat an a e 
Die M A bt e . 


Drei Mühlen, und Kai Lin. Geſchlchte 1 bert 
aus d den beigebrachten Urk 

1) Die große 6 7 Stat: Se am fert würde bis 
1763 von dem Muüßlenamte, einer EN ung des Kaͤmmerei⸗ "fent: 
amtes, verwaltet; dann unter dë 2 Aan e en des Erb⸗ 
zins ⸗Canon's verkauft. Es gehört eine 55 Walt fe und Walz 
ſermangel dazu. et im pate 4 em Miler gegen Ucber⸗ 
nahme aller Mühlen⸗ 2 GE Si ZA Sonn er afen 
worden, und nachdem er) Rum a 
weiſen e a Catch dt EI 
noch 49 tbl. 45 Siri zu 4% H SC ab oe hatte (welches 
Capital als Mühl? ange Capital beſonders ein 17 a beſteht 
der Mühl⸗Canon noch in 205 Rthl. 15 Sgr., und der W 12 
Canon nach einem Vergleiche von demſelben Jahre in 35 

2) Die ſogenannte kleine Stadtmühle am Side 9 eed Sens 
jetzt ES: 1 1 7 und giebt 65 Ntbl. Can 

3) Die Waſſermühle in Nieder Ziedet fi gi "bie obigen Urkun⸗ 
den), ui 455 Rthl. Canon. 

4) Die Mühle in Vogelsdorf „ſogendünte Wieſenmuͤhle (im 15 
und töten Jahrhundert in derſelben 5 dle Poldermüßle auf der 

oberau genannt), zuhlt 6 Rthl., 
5) Eine Wicmühle, zahlt 15 KH Sangin 


— 
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Doch wir wollen hier abbrechen, obgleich unſere Darſtellung ſehr 
luͤcenhaft und keinesweges erſchoͤpfend ausgefallen iſt. Vielleicht geht 
aber daraus das Ergebniß hervor, daß der Geiſt, welcher dlejenigen 
beſeelt, die überall das eigentliche Volk bilden, ein guter, das was 
Noth thut, erkennender und es zu verwirklichen ſtrebender, ſeit lan⸗ 
ger Zeit geweſen, und noch fei. Wird dieſer Geiſt auch kuͤnftig von 
den Behörden gepflegt, und von den Bürgern nicht nur treu bewahrt, 
ſondern mehr und mehr ausgebildet; ſo darf uns der Jammer derer 


nicht ängſtigen, welche aus dem . zen traurigen Handelsver⸗ 


haͤltniß, welches in der That einen unbeſchreiblichen Druck auf alle 
Gewerbsklaſſen des Gebirges ausübt, eine gaͤnzliche Verarmung im 


Phpſſſchen, und daraus auch im Geistigen, unglückweiſſagend und vere 
4 a - * 


zweifelnd vorausſehen wollen. 


* 


a 
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